
Aus der Klinik und Poliklinik für Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie/Plastische Operationen.

Direktor: Univ.- Prof. Dr. Dr. Hans-Robert Metelmann im Zentrum für Zahn-, Mund- und 

Kieferheilkunde

Geschäftsführender Direktor: Univ.- Prof. Dr. Karl-Friedrich Krey 

der Universitätsmedizin der Universität Greifswald

Thema: Historische Entwicklungen der Medizinisch-Wissenschaftlichen Gesellschaften für 

Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde in Mecklenburg und Vorpommern in 7 Jahrzehnten bei 

unterschiedlichen gesellschaftlichen Bedingungen 

Inaugural – Dissertation

zur

Erlangung des akademischen

Grades

Doktor der Zahnmedizin

(Dr. med. dent.)

der 

Universitätsmedizin

der 

Universität Greifswald

2020

vorgelegt von: 

Roman Kubetschek

geb. am 12. April 1974

in Stralsund



Dekan:    Prof. Dr. Karlhans Endlich

1. Gutachter: Prof. Dr. Wolfgang Sümnig

2. Gutachter: Prof. Dr. Hans-Ludwig Graf

Ort, Raum: Greifswald; Zentrum für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde; Hörsaal

Tag der Disputation: 3. August 2020



  

Inhaltsverzeichnis

1  Einleitung und wissenschaftlicher Hintergrund.................................................................3

1.1  Die Zahnmedizin nach Beendigung des 2. Weltkriegs in der sowjetischen 

Besatzungszone.......................................................................................................................5

1.2  Geschichte der Zahnmedizin an den Universitäten Greifswald und Rostock..................8

1.2.1  Geschichte der Zahnmedizin in Greifswald.............................................................8

1.2.2  Geschichte der Zahnmedizin in Rostock................................................................14

1.3  Bedeutung und Entwicklung des Begriffs Stomatologie...............................................19

2  Fragestellung – Material und Methode.............................................................................21

2.1  Methodenkritik...............................................................................................................24

3  Ergebnisse.............................................................................................................................27

3.1  Die ersten Medizinisch-Wissenschaftlichen Gesellschaften für Zahn-, Mund- und 

Kieferheilkunde an den Universitätskliniken Ostdeutschlands und die Gründung weiterer 

Regionalgesellschaften..........................................................................................................27

3.2  Gründung der ´Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde für Mecklenburg´ 

in Güstrow am 15. September 1950......................................................................................31

3.3  Einflussfaktoren auf die Entwicklung der Gesellschaft von 1950 - 1990......................36

3.3.1  Gründung der Dachgesellschaft.............................................................................36

3.3.2  Umbenennung der Dachgesellschaft......................................................................39

3.3.3  Auflösung der Dachgesellschaft.............................................................................42

3.3.4  Gründung von Arbeitsgemeinschaften und Fachgesellschaften............................46

3.3.5  Systematische und strukturierte regionale Weiter- und 

Fortbildungsveranstaltungen für Fachzahnärzte und Zahnärzte in Weiterbildung in der 

DDR.................................................................................................................................47

3.3.6  Entwicklung des Berufsbildes der Stomatologischen Schwester und der 

Zahntechniker...................................................................................................................48

3.4  Entwicklungsetappen der Gesellschaft in den vier Jahrzehnten von der Gründung 1950 

bis zur politischen Wende 1990............................................................................................51

3.4.1  Das erste Jahrzehnt von 1950 – 1960.....................................................................51

3.4.2  Das zweite Jahrzehnt von 1960 – 1970..................................................................52

3.4.3  Das dritte Jahrzehnt von 1970 – 1980....................................................................53

3.4.4  Das vierte Jahrzehnt von 1980 – 1990...................................................................55

 Seite 1



  

3.4.5  Wissenschaftliches Leben in den Bezirksgesellschaften........................................58

3.4.5.1  Die Stomatologische Gesellschaft des Bezirkes Schwerin 1969 – 1991........58

3.4.5.2  Die Stomatologische Gesellschaft des Bezirkes Neubrandenburg 1984 – 1990

.....................................................................................................................................64

3.5  Entwicklungsetappen der Gesellschaft seit der politischen Wende nach Gründung der 

Zahnärztekammer Mecklenburg-Vorpommern von 1990 bis zur Gegenwart......................68

3.5.1  Das fünfte Jahrzehnt von 1990 – 2000...................................................................68

3.5.2  Das sechste Jahrzehnt von 2000 – 2010.................................................................71

3.5.3  Das siebente Jahrzehnt von 2010 – 2020...............................................................72

3.5.4  Jubiläumstagungen der Gesellschaft......................................................................76

3.5.5  Greifswalder Fachsymposium................................................................................81

3.5.6  Fortbildungsabende in Schwerin und Neubrandenburg.........................................84

3.6  Notwendige Umbenennungen der Medizinisch-Wissenschaftlichen Gesellschaften für 

Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde in Mecklenburg und Vorpommern in 7 Jahrzehnten...87

3.7  Die Vorsitzenden der Muttergesellschaft seit ihrer Gründung 1950.............................92

3.8  Ehrenmitglieder der Gesellschaft...................................................................................94

3.9  Mitgliederbefragung zum Meinungsbild der Akzeptanz der Mecklenburg- 

Vorpommerschen Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an den Universitäten

Greifswald und Rostock e.V. im Jahre 2018........................................................................96

4  Diskussion und Schlussfolgerungen.................................................................................109

5  Zusammenfassung.............................................................................................................119

6  Literatur- und Quellenverzeichnis...................................................................................120

7  Abbildungsverzeichnis......................................................................................................132

8  Tabellenverzeichnis...........................................................................................................134

9  Abkürzungsverzeichnis.....................................................................................................135

10  Anhang..............................................................................................................................137

10.1  Eidesstattliche Erklärung...........................................................................................137

10.2  Danksagung................................................................................................................138

 Seite 2



 1 Einleitung und wissenschaftlicher Hintergrund

Historische Entwicklungen der Medizinisch-Wissenschaftlichen Gesellschaften für 

Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde in Mecklenburg und Vorpommern in 7 Jahrzehnten 

bei unterschiedlichen gesellschaftlichen Bedingungen 

1 Einleitung und wissenschaftlicher Hintergrund

Nach der Definition des Wissenschaftsrates sind wissenschaftliche Fachgesellschaften auf der 

Grundlage von Satzungen auf Dauer angelegte Zusammenschlüsse von Fachwissenschaftlern, 

die an Hochschulen oder in anderen Bereichen tätig sind1.  Die Strukturen dieser 

Gesellschaften sind ebenso wie ihre Aufgabenschwerpunkte und Tätigkeiten vielfältig. 

Insbesondere Persönlichkeiten können für eine Gesellschaft prägend sein. Anhand von 

Satzungsänderungen wird ferner deutlich, dass Gesellschaften einem stetigen Wandel 

unterliegen und daher Angleichungen an aktuelle Forderungen vornehmen2. Aufgrund von 

verschiedenen Zielsetzungen der Gesellschaften gibt es daher auch keine einheitliche, 

normierte Gesellschaft. Den Höhepunkt jedes gesellschaftlichen Lebens bildet die 

Jahresmitgliederversammlung. Auf ihr erfährt jede Gesellschaft eine fortwährende 

Selbstreflexion und professionelle Selbstprüfung3. In den jeweiligen Statuten der 

Gesellschaften ist ihr Zweck niedergelegt. Nach einer groß angelegten Umfrage im Jahr 19924 

weisen wissenschaftliche Fachgesellschaften mehrere typische Inhalte ihrer Tätigkeit auf5. 

Diese sind die Förderung des wissenschaftlichen Diskurses, die Förderung der Forschung, die 

Förderung der Lehre, die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses, die Verständigung 

über wissenschaftliche und wissenschaftsethische Standards, die Förderung der 

wissenschaftlichen Zusammenarbeit, die Repräsentation der Gemeinschaft der 

Fachwissenschaftler in der Öffentlichkeit, die Förderung des Wissenstransfers zwischen 

Wissenschaft und Praxis und die beratende Funktion staatlich übergeordneter 

Gesundheitsgremien. 

Im Mittel hatte eine bundesdeutsche medizinische Fachgesellschaft bis zur Wende etwa 1200 

Mitglieder. Die nach 1945 gegründeten Gesellschaften wiesen meist weniger als 600 

Mitglieder6 auf, die Fachgesellschaften der DDR deutlich weniger. Nur etwa 2/3 von ihnen 

1 Wissenschaftsrat 1992, S. 4
2 Erdsach 2004, S. 39
3 ebenda
4 Wissenschaftsrat 1992, S. 29 – 44 
5 Erdsach 2004, S. 40 – 42 
6 ebenda, S. 42
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hatte bis zu 500 Mitglieder7.

Das Bundesland Mecklenburg-Vorpommern entstand 1945 durch den Zusammenschluss der 

Regionen Mecklenburg und Vorpommern. Nach der Gründung der DDR im Jahr 1949 wurde 

das Bundesland 19528 in die Bezirke Rostock, Schwerin und Neubrandenburg 

verwaltungstechnisch aufgeteilt. 

Im Jahr 1990 wurde das Bundesland neu gegründet, um im Rahmen der Wiedervereinigung 

eines der neuen Bundesländer der Bundesrepublik Deutschland zu repräsentieren. 

Mit einer Fläche von 23.213 km² grenzt das Land heute im Norden an die Ostsee, im Osten an 

Republik Polen, im Süden an das Bundesland Brandenburg und im Westen an die 

Bundesländer Niedersachsen und Schleswig-Holstein9.

Mit den Universitäten in Greifswald und Rostock befinden sich zwei der ältesten 

Hochschulen10 Deutschlands in Mecklenburg-Vorpommern. Eine Besonderheit ist, dass beide 

Universitäten eine zahnmedizinische Hochschuleinrichtung beherbergen. Diese und weitere 

Wissenschafts- und Hochschulstandorte sind zunehmend Anziehungspunkt für Gründer, 

Startups und etablierte Technologiefirmen11.

Die `Mecklenburg-Vorpommersche Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an 

den Universitäten Greifswald und Rostock e.V.´  wurde unter den Einflüssen der damaligen 

gesellschaftspolitischen Bedingungen im Jahre 1950 gegründet. Seit ihrem Bestehen hat sie so

manche wissenschaftliche und gesellschaftliche Turbulenz erfahren.

Die ersten 40 Jahre des Bestehens der Gesellschaft von 1950 bis 1990 wurden durch die 

politischen Bedingungen des zentralistisch gelenkten Systems der DDR bestimmt.

Die folgenden drei Jahrzehnte nach 1990 wurden durch das förderale System der 

Bundesrepublik Deutschland geprägt. 

Herausragend war über die gesamte Geschichte, dass sich die Gesellschaft immer dem 

wissenschaftlichen Austausch verpflichtet gefühlt hat. Neue Behandlungsmöglichkeiten 

wurden konsequent präsentiert und auf ihre Praxistauglichkeit hin geprüft.

Die vorliegende Arbeit soll einen  Beitrag leisten, die Geschichte der wissenschaftlich 

7 Wissenschaftsrat 1992, S. 90
8 Gesetz über die weitere Demokratisierung des Aufbaus und Arbeitsweise der staatlichen Organe in den 

Ländern der Deutschen Demokratischen Republik vom 23. Juli 1952
9 Landesportal Mecklenburg-Vorpommern 
10 Studiengangverzeichnis 2019 der ältesten Hochschulen in Deutschland
11 Deutsch-Polnisches Raumordnungsportal 2019
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interessierten Zahnärzteschaft in Mecklenburg und Vorpommern von der Nachkriegszeit bis in

die Gegenwart möglichst objektiv und realitätsnah aufzuarbeiten.

Wilhelm von Humboldt sagte in diesem Zusammenhang einmal: „Nur wer die Vergangenheit 

kennt, hat eine Zukunft“12. Später präzisierte Hans Friedrich Bergmann dieses Zitat von 

Humboldt, als er sagte: „Wer die Vergangenheit nicht kennt, kann die Gegenwart nicht 

verstehen. Wer die Gegenwart nicht versteht, kann die Zukunft nicht gestalten“13.

1.1 Die Zahnmedizin nach Beendigung des 2. Weltkriegs in der sowjetischen 

Besatzungszone 

Der zweite Weltkrieg endete mit der Kapitulation der Wehrmacht am 8. Mai 194514. Knapp 

einen Monat später am 5. Juni 1945 trafen die vier alliierten Oberbefehlshaber eine 

´Feststellung für das Kontrollverfahren in Deutschland`15. Ursprünglich sollte die 

Regierungsgewalt über Deutschland durch den Kontrollrat gemeinschaftlich ausgeübt werden,

wobei jeder der vier Oberbefehlshaber die Verantwortung für die unter seiner Kontrolle 

stehende Zone übernahm.

Mit der Erklärung über die Übernahme der Regierungsgewalt durch die vier Alliierten begann 

damit formell am 5. Juni 1945 die Besatzungszeit. Am gleichen Tag wurden alle 

nationalsozialistischen Organisationen und sonstige Vereinigungen verboten16. Dazu zählten 

unter anderem auch sämtliche wissenschaftliche Gesellschaften. 

Am 9. Juni 1945 wurde daraufhin die ´Sowjetische Militäradministration in Deutschland´ 

(SMAD), gegründet17. Ihr oblag fortan die Verwaltung des durch sowjetische Truppen 

besetzten Gebietes des Deutschen Reiches18. Dies wird deutlich im ´Befehl Nr. 1` vom 9. Juni 

194519, welcher die Organisation der militärischen Administration zur Verwaltung der 

sowjetischen Besatzungszone beinhaltete.

Am 1. Juli 194520 besetzten sowjetische Truppen die Gebiete von Mecklenburg, Vorpommern,

Thüringen, Sachsen und Sachsen-Anhalt, in denen bis dato teilweise noch amerikanische und 

britische Truppen stationiert waren. Das Gebiet, welches fortan unter Kontrolle der SMAD 

12 Hafeneger 2017, S. 479
13 Bergmann 2005
14 Bundesarchiv BArch RW 44-I/37
15 Berghahn 2019
16 Berghahn 2019
17 Kubina 2009
18 ausgenommen die Gebiete im heutigen Polen
19 Befehl Nr. 1 der Sowjetischen Militäradministration in Deutschland (SMAD) über die Organisation der 

militärischen Administration zur Verwaltung der sowjetischen Okkupationszone in Deutschland (09.06.1945)
20 Schultz-Naumann 1989 S. 149ff
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stand, entsprach seitdem dem Gebiet der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik . 

Zur Absicherung und weiteren Umgestaltung des Gesundheitswesens hin zu einem 

sozialistischen Gesundheitswesen21 wurden in der Folgezeit mehrere Befehle erlassen, die 

richtungsweisend für die spätere Herausbildung und Organisation des Gesundheitswesens der 

ehemaligen DDR waren. Den Grundstein legte bereits die Gründung des ´Freien Deutschen 

Gewerkschaftsbundes` (FDGB) am 13. Juni 1945, welche auf ´Befehl Nr. 2` vom 10. Juni 

1945 der SMAD22 beruhte. In diesem Befehl wurden die rechtlichen Voraussetzungen für die 

Gründung von politischen Parteien und Verbänden geschaffen23.  

Alle Arbeiter, Angestellten und auch Angehörige der freien Berufe sollten in den FDGB 

eintreten und sich über ihn organisieren. Der ´Befehl Nr. 17` vom 27. Juli 1945, welcher die 

Deutsche Zentralverwaltung begründete24, schuf die übergeordneten Strukturen. Dadurch 

wurde beispielsweise die Leitung der zentralen Abrechnungsstelle für Ärzte und Zahnärzte 

dem FDGB Gesundheitswesen Berlin unterstellt.  Gleichzeitig wurde sie somit Vertreter der 

zahnärztlichen Interessen gegenüber der Sozialversicherung25. 

Mit dem ´Befehl Nr. 124` vom 21. Mai 1947 erließ General Sokolowski26, welcher im März 

1946 die Nachfolge von General Schukow antrat, die Verordnungen für die Organisation der 

medizinisch-wissenschaftlichen Gesellschaften. 

Hier sei angemerkt, dass die Befehle der SMAD immer kalenderjährlich ausgegeben und 

systematisiert wurden und mit jedem neuen Jahr die Nummerierung bei 1 begann27.  

Nachfolgend einige Auszüge:

„1. In der sowjetischen Besatzungszone Deutschlands ist die Organisation der 

wissenschaftlich-medizinischen Gesellschaften ihren Fachrichtungen entsprechend 

(Chirurgie, Gynäkologie, Innere Medizin) zuzulassen.

2. Die Ministerpräsidenten der Länder und Provinzen haben:

a) die Organisation der im Punkt 1 erwähnten Gesellschaften in den Universitätsstädten 

Jena, Leipzig, Rostock, Halle, Greifswald und ihren Untergliederungen in solchen Städten

zuzulassen, welche zusammen mit den angrenzenden Ortschaften mindestens 25 Ärzte des

21 Mecklinger 1998, S. 57; auch zitiert bei Künzel 2010, S. 1
22 Schultz-Naumann 1989, S. 318; auch Kubina 2009
23 Sattler 2009a
24 Ministerium für Auswärtige Angelegenheiten der DDR 1968, S. 100ff
25 Künzel 2010, S. 2
26 Rosenberg/Vogel 1982, S. 9
27 Brunner 2003, S. 10-16
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betreffenden Faches aufweisen.

b) die Unterstützung und Kontrolle der Arbeit dieser Gesellschaften durch die 

Abteilungen für das Gesundheitswesen der entsprechenden Ministerien sicherzustellen. 

Jede Gesellschaft bedarf der Registrierung in dem Ministerium, welches für die Fragen 

des Gesundheitswesens der Provinz oder des Landes zuständig ist, wobei das letztere den 

Präsidenten der Deutschen Verwaltung für das Gesundheitswesen in der sowjetischen 

Besatzungszone hiervon in Kenntnis setzt.

3. Die Aufnahme früherer aktiver Mitglieder der NSDAP in die wissenschaftlich-

medizinischen Gesellschaften ist verboten.

4. Die Kontrolle der Durchführung dieses Befehls wird dem Leiter der Abteilung für das 

Gesundheitswesen der sowjetischen Militäradministration in Deutschland übertragen.“28

Damit war der Grundstein für die Entwicklung eines gänzlich neuen Typus wissenschaftlicher 

Vereinigungen gelegt. Noch im gleichen Jahr wurden in den Universitätsstädten zahlreiche 

Gesellschaften von Fachärzten gegründet. Sie waren befehlsgemäß an die bestehenden 

Universitäten als Zentren gebunden. Territorial waren diese, ebenso wie die 

Tochtergesellschaften an Orten mit mehr als 25 Fachärzten, an die Grenzen der weiter 

existierenden Länder Mecklenburg, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thüringen und Brandenburg 

gebunden. Mit der Gründung der BRD am 23. Mai 1949 und der Gründung der DDR am 7. 

Oktober 1949 wurde die Teilung Deutschlands und die Spaltung der Zahnärzteschaft 

besiegelt29.  In der DDR wurden daraufhin im Jahr 1952 die existierenden Länder aufgelöst 

und im Rahmen der Neugliederung der DDR in Bezirke aufgeteilt. 

Geschichtlich interessant ist die Tatsache, dass die ursprüngliche Provinz Pommern sich nach 

1945 weitestgehend auf polnischem Gebiet befand. Der kleine verbliebene Teil in der 

sowjetischen Besatzungszone wurde Mecklenburg zugeschlagen und anfangs auch noch im 

Namen erwähnt. Im Jahr 1947 wurde durch das Kontrollratsgesetz Nr. 46 der Staat Preußen 

aufgelöst30.  Mit Befehl Nr. 180 vom 21. Juli 1947 wurde von der SMAD der entsprechende 

Befehl zur Umwandlung der Provinzen in Länder erteilt31. In diesem Zusammenhang änderte 

der Landtag Mecklenburg-Vorpommerns die Landesverfassung und benannte das Land 

28 Schriftenreihe des Koordinierungsrates 1976, S. 127; auch Künzel 2010, S. 12; auch Künzel 1984, S. 9
29 Groß 2019, S. VIII
30 Gesetz Nr. 46 des Kontrollrates in Deutschland
31 Lubini 2015, S. 3
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Mecklenburg-Vorpommern um in ´Mecklenburg´32. Ziel war es, den Namen ´Pommern` aus 

dem Sprachgebrauch zu tilgen33. Dies gelang spätestens mit der administrativen 

Zerschneidung des Landesteils Vorpommern und Zuteilung zu den Bezirken Neubrandenburg 

und Rostock im Zuge der oben genannten Neugliederung 1952. Die Bestrebungen gingen 

soweit, dass selbst in der geschichtswissenschaftlichen Forschung hier eine Zensur erfolgte. 

Die ´Pommersche Evangelische Kirche` musste sich auch noch 1968 dem Druck beugen und 

sich in ´Evangelische Landeskirche Greifswald` umbenennen34.

1.2 Geschichte der Zahnmedizin an den Universitäten Greifswald und Rostock

1.2.1 Geschichte der Zahnmedizin in Greifswald

Die Anfänge der Zahnmedizin in Greifswald lassen sich bis in das Jahr 1894 zurückverfolgen, 

als unter der Leitung des Greifswalder Zahnarztes Hermann Bahls35 erstmals ein 

zahnärztlicher Spezialkurs im Wintersemester 1893/189436 durchgeführt wurde. Jedoch konnte

man bis auf weiteres keinen Studienabschluss erwerben. Noch im Jahr 1899 war die 

Greifswalder Universität die einzige preußische Universität, die keinen zahnärztlichen 

Lehrstuhl hatte37. 

Am 12. Dezember 1900 berief der Minister für geistliche, Unterrichts- und 

Medicinalangelegenheiten Dr. Herrmann Schröder aus Kiel als ersten Lehrer der 

Zahnheilkunde nach Greifswald. Dies geschah auf ausdrücklichen Wunsch des namhaften 

Chirurgen Prof. August Bier38. 

Die Ausbildung von Studenten der Zahnmedizin begann am 1. April 190139 in der 

zahnärztlichen Abteilung der chirurgischen Poliklinik. Als Schröder 1907 einem Ruf an das 

zahnärztliche Institut in Berlin folgte, trat Guido Fischer von 1907 – 1911 seine Nachfolge 

an. Paul Adloff wirkte anschließend von 1911 – 1920. In dieser Zeit wurde die zahnärztliche 

Abteilung in ein selbständiges zahnärztliches Universitätsinstitut umgewandelt40. 

Prof. Dr. Erich Becker übernahm als Direktor die Leitung dieses Instituts vom Sommer 1921 

bis zum Frühjahr 1923. 

32 Kuba 2009
33 Lubini 2015, S. 3
34 Schmude 2016, S. 347-348
35 Schmiedebach 2000, S. 20
36 Wilhelmus 1981, S. 6
37 Wilhelmus 1982, S. 6; auch Duchhardt 2005, S. 47
38 Schmiedebach 2000, S. 21ff
39 Meyer 1998, S. 18
40 ebenda 
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Prof. Dr. Friedrich Proell wurde Nachfolger von Becker. Er wirkte in Greifswald bis zu 

seiner Versetzung nach Bonn im Jahr 193541.

Das zahnärztliche Institut in Greifswald hatte sich inzwischen zur viertgrößten Einrichtung in 

Deutschland entwickelt, obwohl die bauliche Situation trotz intensiver Bemühungen 

unbefriedigend war. Unter den Studierenden war der Anteil der Ausländer besonders hoch. 

Die meisten Studenten kamen aus Skandinavien42. 1928 konnte endlich ein weiteres Gebäude 

in der Hunnenstraße und 1931 das alte Greifenhaus in der Stralsunder Straße 10 übernommen 

werden. Mit den Erwerb und Umbau des Gartenrestaurants „Grüne Linde“ in der 

Rotgerberstraße 8 konnte diese missliche Situation überwunden werden43.

Am 27. Juli 1934 wurden das neue Institut eingeweiht und der Lehrbetrieb aufgenommen44. In 

der Zeit von 1935 bis 1936 war der Lehrstuhl nicht besetzt und das Institut wurde von Richard

Plötz, seinerzeit Privatdozent, geleitet. 1936 wurde der Lehrstuhl mit Prof. Dr. Dr. Paul 

Wustrow neu besetzt. 

Steigende Verwundentenzahlen des 2. Weltkrieges führten 1943 zur Genehmigung einer 

Station mit 20 Betten. Gleichzeitig hieß das Institut nun „Klinik und Poliklinik für Zahn-, 

Mund- und Kieferkrankheiten“. Die dringend benötigte Bettenstation der Zahnklinik wurde 

am 30. Januar 1945 in der Bahnhofstraße 2/3 eröffnet45.

Die ersten Jahre nach dem 2. Weltkrieg waren durch ständige personelle Schwierigkeiten und 

Veränderungen geprägt. Nach dem Suizid von Wustrow am 1. Mai 1945 erfolgte für kurze 

Zeit die Leitung der Klinik wieder durch Prof. Dr. Richard Plötz46, Dr. Georg Packhäuser 

und Dr. Karl Jarmer47. 

Mit der Ernennung von Prof. Dr. Otto Hübner am 1. Juni 1947 begann wieder ein 

kontinuierlicher Lehr- und Forschungsbetrieb. Nach fünfjähriger Tätigkeit starb Prof. Hübner 

im Alter von 75 Jahren. Wissenschaftlich tätig war er vor allem auf den Gebieten der 

Kariesforschung, der Zahnerhaltung und der Prothetik. 

Ab September 1952 übernahm Prof. Dr. Dr. Josef Heiss die Leitung der Klinik. Er richtete die

kieferorthopädische Abteilung ein. Wissenschaftlich wirkte er auf den Gebieten der Chirurgie 

41 Schmiedebach 2000, S. 46f
42 Meyer 1998, S. 18
43 ebenda, S. 19
44 Proell 1934, S. 738 – 762 
45 Meyer 1998, S. 19
46 Wilhelmus 1982, S. 67
47 Meyer 1998, S. 19
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und Kieferorthopädie. Im November 1953 folgte er einem Ruf nach Jena48.

Prof. Dr. Richard Plötz übernahm 1953 die Nachfolge. In der Rotgerberstraße 8 wurde unter 

seiner Leitung eine Männerstation mit zehn Betten und eine Frauenstation mit sechs Betten 

eingerichtet. Er strebte einen Klinikneubau an. 1961 gelang der Erwerb des Grundstücks 

Rotgerberstraße 9, auf dem ein dreistöckiger Anbau an das bereits bestehende Gebäude 

entstand49. 

Am 1. Oktober 1963 übernahm Prof. Dr. Dr. Albrecht Schönberger die Leitung der 

Stomatologischen Klinik. Zu seinen Spezialgebieten gehörten u. a. die Chirurgie der Lippen-, 

Kiefer-, Gaumenspalten, die Traumatologie und die Tumorchirurgie50.

1987 wurde die Stomatologische Klinik in die Sektion Stomatologie mit selbständigen 

Polikliniken umgewandelt, der Poliklinik für Konservierende Zahnerhaltung (Leitung: Prof. 

Dr. Dr. Hansjörg Kötzschke), der Poliklinik für Prothetischen Zahnersatz (Leitung: Prof. Dr. 

Klaus Buth), der Poliklinik für Kieferorthopädie (Leitung: Prof. Dr. Siegfried Hensel) und der 

Klinik und Poliklinik für Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie (Leitung: Prof. Dr. Dr. 

Albrecht Schönberger). Mit dieser Veränderung wurde auch Prof. Dr. Klaus Buth 1987 der 

Direktor der Sektion Stomatologie51.

Nach der Wiedervereinigung Deutschlands kam es zu grundlegenden Veränderungen. Die 

Lehrinhalte wurden an die Approbationsordnung der Bundesrepublik Deutschland angepasst 

und einige wissenschaftliche Mitarbeiter gingen in die Niederlassung. Seit 1991 leitete Prof. 

Dr. Siegfried Hensel (Fachgebiet Kieferorthopädie) das Zentrum für Zahn-, Mund- und 

Kieferheilkunde als Geschäftsführender Direktor52. 

Nach der Emeritierung von Prof. Dr. Dr. Hansjörg Kötzschke im Jahr 2003 wurde als erster 

„Gesamtdeutscher“ Prof. Dr. Georg Meyer aus Göttingen auf den Lehrstuhl für 

Zahnerhaltung, Parodontologie und Kinderzahnheilkunde berufen und gleichzeitig als 

Geschäftsführender Direktor eingesetzt53. 

Ihm folgte als Geschäftsführender Direktor 2016 Prof. Dr. Reiner Biffar. Prof. Dr. Bernd 

Kordaß aus Düsseldorf erhielt eine Professur für Zahnmedizinische Propädeutik/Community 

48 Meyer 1998, S. 19 
49 Meyer 2000, S. 16
50 Meyer 1998, S. 19
51 Meyer 2000, S. 17
52 ebenda 
53 ebenda 

 Seite 10



 1 Einleitung und wissenschaftlicher Hintergrund

Dentistry, Prof. Dr. Thomas Kocher aus Kiel wurde für das Fachgebiet Parodontologie 

berufen54 und Prof. Dr. Christian Splieth aus Kiel für das Fachgebiet 

Kinderzahnheilkunde/Präventive Zahnheilkunde55. 

Im Jahr 2019 übernahm Prof. Dr. Karl-Friedrich Krey die Funktion des Geschäftsführenden 

Direktors von Prof. Biffar.

Dem Lehrkörper gehörten bzw. gehören weiterhin die Professoren Dr. Elke Hensel 

(Kieferorthopädie), Dr. Fritz-Ulrich Meyer (Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie), Dr. 

Wolfgang Sümnig (Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie/Oralchirurgie), Dr. Thomasz 

Gedrange (Kieferorthopädie), Dr. Dr. Wolfram Kaduk (Mund-, Kiefer- und 

Gesichtschirurgie), Dr. Olaf Bernhardt (Zahnerhaltung) und Dr. Torsten Mundt (Prothetik) an.

Im Jahr 1993 wurde Prof. Dr. Dr. Albrecht Schönberger nach dreißigjähriger Tätigkeit als 

Kieferchirurg und Direktor emeritiert. Im Herbst desselben Jahres nahm Prof. Dr. Dr. Hans-

Robert Metelmann den Ruf nach Greifswald für das Fachgebiet Mund-, Kiefer- und 

Gesichtschirurgie/Plastische Operationen an56. 

Noch unter dem Direktorat von Prof. Schönberger begann der Neubau der Klinik für Mund-, 

Kiefer- und Gesichtschirurgie in der Sauerbruchstraße. Im April 1992 bezogen die Mitarbeiter 

eine Klinik, in der die Planung von Anfang an fachspezifisch begleitet wurde und die damals 

zu den modernsten Einrichtungen in Deutschland zählte. Der Auszug der Klinik für Mund-, 

Kiefer- und Gesichtschirurgie in das Klinikum Sauerbruchstraße ermöglichte am Standort 

Rotgerberstraße eine Reihe von Verbesserungen, doch die Situation dort war weiterhin durch 

Raummangel gekennzeichnet57. Dies änderte sich erst im Jahr 2007 mit dem Bezug der neu 

erbauten Zahnklinik in der Walther-Rathenau-Straße58. 

In den Jahren nach der „Wende“ stellte die Zahnmedizin im Rahmen der akademischen 

Selbstverwaltung der Universität zwei Dekane (Prof. Dr. Dr. Hans-Robert Metelmann und 

Prof. Dr. Reiner Biffar), einen Konzilpräsidenten (Prof. Dr. Georg Meyer) und einen Prorektor

(Prof. Dr. Dr. Hans-Robert Metelmann). Am 30. Juni 2000 erfolgte gemeinsam mit der 

Medizinischen Fakultät und der gesamten Universität die Investitur von Prof. Dr. Dr. Hans-

54 Meyer 2000, S. 17
55 ebenda 
56 ebenda 
57 ebenda 
58 Dohlus 2007, S. 24f
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Robert Metelmann als Rektor der Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald59. Im Jahr 2002 

folgte Prof. Metelmann (Abb. 1) einem Ruf in die Landesregierung von Mecklenburg-

Vorpommern nach Schwerin in das Amt des Ministers für Bildung, Wissenschaft und Kultur60.

Dadurch wurde er für vier Jahre Dienstvorgesetzter beider Universitäten Greifswald und 

Rostock.

Die Greifswalder Zahnmedizin ist eng mit der Medizin verbunden61 und gehört heute mit zu 

den erfolgreichsten der Bundesrepublik, insbesondere was die Forschungsleistungen der 

„Community Dentistry“ betrifft, welche seinerzeit von Prof. Elke Hensel initiiert wurde62.  Im 

aktuellen Hochschulranking 2019/2020 nahm die Zahnmedizin der Universität Greifswald den

Spitzenplatz in Deutschland ein63.

Die Abbildung 2 zeigt alle Geschäftsführenden Direktoren der Greifswalder Zahnklinik in der 

Übersicht.

59 Meyer 2000, S. 18 
60 Haufe 2004
61 Metelmann 2010, S. 30
62 Hecker 2018, S. 105
63 Centrum für Hochschulentwicklung CHE 2020, S. 23
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Abb. 2: Geschäftsführende Direktoren der Greifswalder Zahnklinik
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1.2.2 Geschichte der Zahnmedizin in Rostock

Bis zum Jahr 1907 konnte man in Rostock ebenfalls wie in Greifswald nur eingeschränkt 

Zahnmedizin studieren. Eine Immatrikulation der Studenten war nur an der philosophischen 

Fakultät möglich.

Die Prüfungsordnung von 1889 regelte unter anderem, dass zur Erlangung der Approbation 

ein praktizierender Zahnarzt der Prüfung beizuwohnen hatte64. Somit konnte man zwar in 

Rostock Zahnmedizin in der Theorie studieren, aber keine praktischen Prüfungen ablegen. 

Dies bedeutete für die Studenten, dass sie zur Erlangung der Approbation in andere 

Universitäten wechseln mussten und stellte somit eine besondere Härte dar65.

Dieser Umstand war dem Rektorat bewusst. Ein erster Versuch, hier Abhilfe zu schaffen, 

wurde 1906 mit dem praktischen Zahnarzt Paul Birgfeld unternommen. Ihm wurde 

bescheinigt, dass er bereits seit Jahren den Studierenden der Zahnheilkunde an der hiesigen 

Universität ermöglicht hat, das zur Meldung zum Staatsexamen erforderliche praktische Jahr 

zu absolvieren. Die Bemühungen Paul Birgfelds um eine Bestellung als Lektor für 

Zahnheilkunde waren jedoch vergebens66.

Daraufhin wurde Dr. Johannes Reinmöller eine solche Möglichkeit gegeben, der den 

Anforderungen der Prüfungsordnung von 1889 entsprach. Reinmöller hatte die ärztliche 

Approbation seit 1904 und bestand das zahnärztliche Examen in München 1905 mit der Note 

„sehr gut“. Ferner hatte er eine zusätzliche Ausbildung am Zahnärztlichen Institut in Breslau 

absolviert und praktizierte nunmehr in Rostock.

Den Facharzt für Zahn-, Mund- und Kieferkrankheiten gibt es offiziell erst seit der Einführung

der Berufsordnung für die deutschen Ärzte im Jahre 1937. Reinmöller ließ sich im Adressbuch

von Rostock zuerst als „Spezialarzt für Zahn-, Kiefer- und Mundkrankheiten“ und später als 

„Spezialarzt für Mund- und Zahnkrankheiten“ eintragen67. Noch 1907 arbeitete Reinmöller in 

eigener Praxis.

In einem von ihm gemieteten Gebäude brachte er 1907 schließlich sein erstes Zahnärztliches 

Institut unter und richtete erstmalig in Deutschland eine stationäre Behandlung mit sechs 

Betten ein. 

Anlässlich der 500-Jahrfeier der Universität Rostock, zu der Wissenschaftler wie Albert 

64 Peter 2007, S. 9
65 ebenda 
66 ebenda S. 10
67 ebenda S. 16
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Einstein und Max Planck die Ehrendoktorwürde erhielten, wurde Reinmöller mit Wirkung 

vom 1. Oktober 1919 zum ordentlichen Professor berufen68. Sein Lehrstuhl wurde in den 

ordentlichen Lehrstuhl für Zahnheilkunde, den ersten in ganz Deutschland, umgewandelt.

Reinmöller folgte 1921 einem Ruf nach Erlangen. Allerdings gab es in Bayern noch kein 

Ordinariat für Zahnheilkunde, sodass er sich dort mit einem Extraordinariat begnügen 

musste69.

Die Nachfolge von Johannes Reinmöller in Rostock übernahm Hans Moral von 1920 bis 

193370. Bei Hans Moral kann man keine scharfe Trennung zwischen der Zeit vor seinem 

Direktorat und der Zeit seines Direktorates ziehen. Von Anbeginn des Krieges im Jahr 1914 

bis zu dessen Ende und ebenso von der Beurlaubung Reinmöllers bis zu dessen Ausscheiden 

hatte er bereits die Rostocker Klinik für Zahn-, Mund- und Kieferkrankheiten 

vertretungsweise geleitet. 

Das erste Semester studierte Moral in München, dann fünf weitere in Berlin und schließlich 

sechs Semester in Greifswald. Hier bestand er 1908 das Staatsexamen als Zahnarzt, am 22. 

Juli 1909 das ärztliche Physikum und am 29. November 1911 das ärztliche Staatsexamen. Im 

Frühling 1912 wurde er medizinisch und im Sommer 1912 philosophisch promoviert. Die 

letzten vier Prüfungen absolvierte er in Greifswald71. Mit Schreiben vom 2. Juli 1914 

genehmigte das großherzogliche Justizministerium, Abteilung für Unterrichtsangelegenheiten,

die Erteilung der Venia legendi in der Medizinischen Fakultät der Universität Rostock an Dr. 

med. et phil. Hans Moral für das Fach Zahnheilkunde72.

Am 1. April 1923 ernannte die Medizinische Fakultät der Universität Rostock Moral in 

dankbarer Anerkennung der Verdienste um die Förderung der zahnärztlichen Ausbildung und 

um den Ausbau der Universitätszahnklinik Rostock zum ordentlichen Professor73. Im Jahre 

1933 beging Hans Moral Selbstmord aufgrund von Kampagnen und Verleumdungen gegen 

ihn als jüdischen Mitbürger74.

68 von Schwanewede/Andrä 2010, S.52
69 Peter 2007, S. 49
70 von Schwanewede/Andrä 2010, S.53
71 Peter 2007, S. 57
72 ebenda S. 58
73 ebenda, S. 63
74 Peter 2007, S. 83

 Seite 15



 1 Einleitung und wissenschaftlicher Hintergrund

Von 1933 bis 1955 übernahm Prof. Matthäus Reinmöller den Lehrstuhl für Zahnmedizin. 

Während seiner Amtszeit kam es zum Neubau der Universitätszahnklinik in der 

Strempelstraße75. 

Von 1955 bis 1960 war Prof. Oskar Herfert für den Lehrstuhl verantwortlich.  Sein 

Verdienst liegt insbesondere auf dem Gebiet der Operation von Lippen-, Kiefer- und 

Gaumenspalten76. 

Nach dem Weggang von Prof. Herfert war zunächst kommissarisch und ab 1961 offiziell 

Prof. Eberhard Reumuth Klinikdirektor bis 197077. Nach seinem plötzlichen Tod ging die 

Klinikleitung zunächst kommissarisch auf Prof. Armin Andrä über. 

Im November 1970 ernannte der Rektor unerwartet Prof. Eva-Maria Sobkowiak als 

ordentliche Nachfolgerin von Prof. Reumuth78, die dieses Amt bis 1983 ausübte. 

Mit der Gründung der Sektion Stomatologie 198379 wurde Prof. Armin Andrä 

Sektionsdirektor. In dieser Funktion führte er die Rostocker Zahnmedizin durch die

Wendezeit. Von 1990 bis zu seiner Emeritierung 1991 war er Geschäftsführender Direktor. 

Ihm folgte bis zum Jahr 2008 Prof. Heinrich von Schwanewede80. In seine Amtszeit fiel der 

Aufbau der zahnärztlichen Selbstverwaltung und der Kampf um den Erhalt der Zahnmedizin 

in Rostock81.

Seit 2008 wechselte der Geschäftsführende Direktor der Rostocker Zahnklinik zwischen den 

einzelnen Klinikdirektoren Prof. Peter Ottl82 (2008 - 2013), Prof. Hermann Lang83 (2013 – 

2018) und Prof. Bernhard Frerich84 (seit 2019). 

Dem Lehrkörper gehörten bzw. gehören weiterhin die Professoren Dr. Peter-Paul Hahn 

(Prothetik), Dr. Eckhard Beetke (Zahnerhaltung), Dr. Herbert Sponholz (Parodontologie), Dr. 

Sabine Fröhlich (Kinderzahnheilkunde), Dr. Dr. Karsten Gundlach (Mund-Kiefer-

75 Peter 2007, S. 91
76 von Schwanewede 2019, S. 405
77 Peter 2007, S. 138
78 ebenda, S. 146
79 von Schwanewede 2019, S. 407
80 Eintrag von „Heinrich von Schwanewede“ im Catalogus Professorum Rostochiensium
81 Ottl 2019, S. 18
82 Eintrag von „Peter Ottl“ im Catalogus Professorum Rostochiensium
83 Eintrag von „Hermann Lang“ im Catalogus Professorum Rostochiensium
84 Eintrag von „Bernhard Frerich“ im Catalogus Professorum Rostochiensium
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Gesichtschirurgie), Dr. Dr. Jochim Härtel (Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie), Dr. Ursula Klink-

Heckmann (Kieferorthopädie), Dr. Rosemarie Grabowski (Kieferorthopädie) und Dr. Franka 

Stahl (Kieferorthopädie) an. 

Ferner war Prof. Heinrich von Schwanewede (Abb. 3) gewähltes Mitglied des Fakultätsrates 

und des Konzils der Universität Rostock. Weiterhin übte er von 1994 – 1997 das Amt des 

stellvertretenden Ärztlichen Direktors des Universitätsklinikums Rostock aus. 

Prof. von Schwanewede war zusätzlich ab 1990 erster Vorsitzender der Gesellschaft für 

Prothetische Stomatologie und nach ihrem Zusammenschluss mit der Deutschen Gesellschaft 

für Zahnärztliche Prothetik und Werkstoffkunde im Jahr 1991 ihr zweiter Vorsitzender. 

Von 1994 – 1998 wurde er zum ersten Vorsitzenden der DGZPW gewählt. Zudem wurde er 

im gleichen Zeitraum in den Beirat der DGZMK berufen. Während der politischen Wende 

setzte er sich erfolgreich für den Erhalt der Zahnmedizin in Rostock ein und war als Mitglied 

der Kammerversammlung der Zahnärztekammer Mecklenburg-Vorpommern von 1991 bis 

2006 maßgeblich am Aufbau der Selbstverwaltung beteiligt. 

Prof. von Schwanewede legte in Rostock den Grundstein für die Forschung auf dem Gebiet 

der Biomaterialien, welche heute einer der Schwerpunkte der Zahnmedizin in Rostock ist. 

Dies wird deutlich anhand von hochrangigen Forschungsprojekten und Kooperationen mit 

dem Institut für Biomedizinische Technik.

In Abbildung 4 sind alle Geschäftsführenden Direktoren der Rostocker Zahnklinik abgebildet.
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Abb. 4: Geschäftsführende Direktoren der Rostocker Zahnklinik
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1.3 Bedeutung und Entwicklung des Begriffs Stomatologie

Der Begriff „Stomatologie“ bedeutet „Wissenschaft der Heilkunde der Krankheiten der 

Mundhöhle“ und kommt aus dem Griechischen. Er leitet sich von den beiden Wörtern 

„stoma“ und „logos“ ab.  In seinem Ursprung geht der Begriff auf den Pariser Arzt Emile 

Magitot (1843-1897) zurück. Ende des 19. Jahrhunderts war er Gründungsvorsitzender        

der französischen „Gesellschaft für Stomatologie“ und wollte dem geänderten Verhältnis 

zwischen universitärer und handwerklicher Ausbildung Ausdruck verleihen, als er den Begriff

´Stomatologe´ für erstere und ´Odontologe´ für zweitere vorschlug. Diese Begrifflichkeiten 

fanden 1890 auf dem Internationalen Zahnärztekongress in Berlin die volle Zustimmung85,  

denn fast alle europäischen Zahnärzte sprachen sich für die akademische Ausbildung der 

Zahnärzte aus.

Der Terminus Stomatologie gilt heute als DDR-Relikt, obwohl sich der Begriff im 

europäischen Raum, mit Ausnahme des angloamerikanischen Teils, seit über 100 Jahren 

etabliert hat86. 

Im Jahr 1951 trat der Begriff ´Stomatologie´ erstmals in der DDR mit dem Erscheinen der 

Zeitschrift ´Deutsche Stomatologie´ in Erscheinung87. Im offiziellen Sprachgebrauch wurde er 

im Rahmen des überarbeiteten Studienplans 1953 an Stelle der Zahn-, Mund- und 

Kieferkrankheiten eingeführt. Spätestens seit dem Mauerbau 1961 wurde er als DDR-typisch 

bewertet, da ab diesem Zeitpunkt die zahnmedizinischen Fachgebietsbezeichnungen um den 

Namen ´Stomatologie´ erweitert wurden88. 

Eine umfassende, einschneidende Strukturänderung und Ideologisierung des Studiums an den 

Hochschulen und Universitäten der DDR war mit der 3. Hochschulreform 1968/69 verbunden.

Um die führende Rolle der Partei durchzusetzen, wurde die akademische Selbstverwaltung der

Fakultäten nahezu abgeschafft89. Ihnen blieb fast nur noch das Promotionsrecht. An die Stelle 

der zahlreichen Institute, die schwer zu dirigieren und zu kontrollieren waren, traten  

Sektionen90, die jeweils von einem Direktor geleitet wurden. Die Universitätsparteileitung 

befand meist über die Auswahl der Sektionsdirektoren, in den meisten Fällen zuverlässige 

Mitglieder der SED. Über die neugegründeten Sektionen91 wurde eine straffe 

85 Huszár 1971, S. 313
86 Künzel 2009
87 Groß 2016, S. 85; vgl. Neymann 2012, S. 26ff, S. 46ff
88 Staehle 2010, S. 208
89 Sand 1968
90 O.V. 1969
91 Bleek 1994, S. 32f
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Weisungsstruktur von der Universitätsparteileitung über den Rektor und die 

Sektionsdirektoren bis zu jedem Mitarbeiter möglich. Auch die Theologen verloren ihre 

Fakultät und wurden eine Sektion. An die Stelle der Philosophischen Fakultät trat die Fakultät 

für Gesellschaftswissenschaften92 und aus der Stomatologischen Klinik wurde eine Sektion 

Stomatologie. Die Forschungsschwerpunkte wurden für die Fakultäten neu definiert. 

Beispielsweise orientierte sich die Rostocker Universität in Lehre und Forschung an der 

Seewirtschaft93. Aus den Seminargruppen wurden FDJ-Studentengruppen94.

Entgegen aller zuvor geäußerten Befürchtungen ließen sich darin jedoch alle Lehraufgaben 

und das notwendige Miteinander in der Patientenbetreuung objektiv koordinieren95.

Die an der Klinik inzwischen eingetretene personelle Veränderung trug ihr Übriges dazu bei.

Dem Fachrichtungsrat gehörten neben den Direktoren, aus deren Mitte für zwei Jahre die 

Fachrichtungsleiter gewählt werden sollten, alle Professoren und Dozenten an, dazu noch ein 

Vertreter von FDGB und SED sowie der Verwaltungsleiter. Der Fachrichtungsleiter hatte alle 

zahnärztlichen Angelegenheiten gegenüber der Fakultät und der Universität zu vertreten96. 

Außerdem waren die vier Ordinarien für Chirurgische Stomatologie, Prothetische 

Stomatologie, Konservierende Stomatologie und Kieferorthopädische Stomatologie Mitglieder

des Fakultätsrats, um dort die Angelegenheiten von Lehre und Forschung zu vertreten.

Nachdem sich die Gesellschaften für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an den Universitäten 

im April 1964 zur Deutschen Gesellschaft für Stomatologie zusammengeschlossen hatten, 

empfahl der Wissenschaftliche Beirat Zahnmedizin dem Staatssekretär für Hoch- und 

Fachschulwesen mit Wirkung vom 1. März 1965 die einheitliche Umbenennung der 

zahnärztlichen Fachgebiete an den ostdeutschen Universitäten und medizinischen Akademien 

vorzunehmen. 

Die Lehrstühle und dazugehörigen Polikliniken führten damit seit 1965 die Bezeichnung für 

Chirurgische Stomatologie, Prothetische Stomatologie, Konservierende Stomatologie und 

Kieferorthopädische Stomatologie. Dabei bestand allgemeine Einigkeit, dass in der 

Grundstudienrichtung Medizin Ärzte ausgebildet werden und in Analogie dazu Zahnärzte in 

der Grundstudienrichtung Stomatologie.

Die Absolventen erhielten ihre Approbation jedoch als Zahnärzte, nicht als Stomatologen. 

92 in Rostock bereits 1946 auf Grundlage des Befehls Nr. 333 der SMAD gegründet (Sächsische Landeszentrale 
für politische Bildung 2015, S. 176)

93 O.V. 1969
94 Jarausch 2019; auch Dahlem 1980 S. 107
95 O.V. 1975, S. 152 
96 ebenda 
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Danach konnten sie eine Fachzahnarztweiterbildung in der Allgemeinen Stomatologie, der 

Kinderstomatologie und der Orthopädischen Stomatologie antreten. Unter der medizinischen 

Kollegenschaft fand der Begriff Stomatologie rasche Verbreitung, da er das Fachgebiet 

unmissverständlich als klar definierte Sparte der medizinischen Wissenschaft umriss.

Eine der logischen Konsequenzen war 1969 die gesetzliche Gleichwertigkeitsstellung der 

Grundstudiengänge Medizin und Zahnmedizin97 unter Verzicht auf den Dr. med. dent. 

zugunsten des Dr. med. nach Erwerb des ersten akademischen Grades als Diplom-

Stomatologe98. 

Wie bei den Diplommedizinern war dieser Grad nach Vorlage und erfolgreicher Verteidigung 

einer Diplomarbeit integrierter Bestandteil des Staatsexamens99. 

Die durch die Promotion B ersetzte Habilitation100 berechtigte den promovierten Zahnarzt zum

Erwerb des Doktors der Wissenschaft und zur Führung des akademischen Grades Dr. sc. med.,

was die Voraussetzung für die Berufung zum Professor war. 

Nach der politischen Wende 1990 wurde der Begriff Stomatologie im allgemeinen 

Sprachgebrauch wieder nach und nach abgelegt zugunsten der Zahn-, Mund- und 

Kieferheilkunde.

2 Fragestellung – Material und Methode

In der vorliegenden Arbeit wird die Entwicklung der „Mecklenburg-Vorpommerschen 

Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an den Universitäten Greifswald und 

Rostock e.V.“ von ihrer Gründung im Jahr 1950 als ursprünglich ´Medizinisch-

Wissenschaftliche Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde für Mecklenburg´ bis 

zur Gegenwart untersucht. 

Das Ziel ist, die Historie der Gesellschaft von 70 Jahren aufzuarbeiten und ein Meinungsbild 

zur gegenwärtigen Akzeptanz der zahnärztlichen Kollegenschaft des Landes Mecklenburg-

Vorpommern am Ende des 7. Jahrzehnts seit ihres Bestehens zu erstellen. In den Mittelpunkt 

der Arbeit wurden daher folgende Fragen gestellt:

Wie haben es die Zahnärzte geschafft, sich in einem Land zu entwickeln, das völlig zerstört, 

zerbombt, geplündert und entindustrialisiert war? Welche Medizinisch-Wissenschaftlichen 

Gesellschaften sind entstanden? Unter welchen Umständen entstand die `Medizinisch-

97 Seigewasser 2006, S. 6
98 Groß 2019, S. 154
99 Seigewasser 2006, S. 16
100 Bleek 1994, S. 70ff
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Wissenschaftliche Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde für Mecklenburg´? 

Welche Ziele verfolgte diese Gesellschaft und wurden diese erreicht? Wie ist ihr Stand heute 

im Vergleich zu anderen Gesellschaften? Welche Auswirkungen auf die Arbeit der 

Gesellschaft hatte die spätere Gründung einer Dachgesellschaft? Wie gelang der Weg hin zu 

hochspezialisierten Fachrichtungen in komplexen Kliniken und Dachverbänden mit 

landesweit einheitlichen Qualitätsstandards101? Wie sehen die Mitglieder ihre Gesellschaft 

heute?

Die Quellenrecherche zu Beginn der Arbeit wurde in verschiedenen Archiven durchgeführt. 

Dabei stellte sich schnell heraus, dass es kaum englischsprachige offizielle Literatur zu diesem

Thema gibt. Ein Großteil der Unterlagen über die Arbeit der Gesellschaft befindet sich im 

Privatbesitz vieler Mitglieder. Als besonders ergiebig erwiesen sich dabei die gesammelten 

Unterlagen von Herrn Prof. Dr. Wolfgang Sümnig, Herrn Prof. Dr. Klaus Buth und Herrn Dr. 

Peter Berg. Hier fanden sich neben Programmheften, biografischen Aufzeichnungen und 

Fotos auch zahlreiche Unterlagen aus der Vorstandstätigkeit in Form von Aktenvermerken, 

Protokollen, Rechenschaftsberichten, Arbeitsplänen und Briefwechseln. 

Ein besonderer Fund bei der Recherche war die originale Gründungsurkunde der 

Neubrandenburger Regionalgesellschaft aus dem Jahr 1984 auf Schweinspapier mit Siegel in 

sehr gutem Zustand. 

Auch im Bundesarchiv wurde recherchiert. Dabei stellte sich heraus, das hier keine speziellen 

Archivalien zu der Mecklenburg-Vorpommerschen Gesellschaft vorlagen. Vielmehr handelt 

es sich bei den Fundstellen um hauptsächlich allgemeingültige Beschlüsse und 

Untersuchungen. Relevante Quellen aus dem Bundesarchiv wurden im Original gesichtet. 

Dazu zählen insbesondere die Ausgaben der Zeitschrift „Deutsche Stomatologie“ und 

„Stomatologie der DDR“, welche von vor 1958 unvollständig und von 1958 bis 1990 

vollständig vorlagen und gesichtet wurden. Seit 1965 fungierte diese Zeitschrift als  

Publikationsorgan der Dachgesellschaft ´Deutsche Gesellschaft für Stomatologie / 

Gesellschaft für Stomatologie der DDR´. So wurde es möglich, einen guten Überblick über die

gesellschaftspolitische Arbeit der Dachgesellschaft herauszuarbeiten. Aus den regelmäßigen 

Mitteilungen über das organisatorische Leben der Dachgesellschaft ließen sich Beziehungen 

und Einflüsse der politischen Führung ableiten. Über die Arbeit der Regionalgesellschaften in 

101 Ewert 2019, S. 47

 Seite 22



 2 Fragestellung – Material und Methode

Mecklenburg und Vorpommern ließen sich daraus jedoch selten Informationen entnehmen.  

Neben der Zeitschrift ´Deutsche Stomatologie/Stomatologie der DDR´ existierten u.a. als 

weitere Fachzeitschriften in der DDR die ursprünglich als Organ der DGZMK gegründete 

´Deutsche Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde mit Zentralblatt´, die ´Zahnmedizin im Bild´,  

´Die stomatologische Schwester´ und die ´Zahntechnik: Zeitschrift für Theorie und Praxis der 

wissenschaftlichen Zahntechnik´. Durch Gespräche mit Zeitzeugen, dazu zählen ehemalige 

Vorsitzende und Mitglieder des Vorstandes sowie Mitglieder der Gesellschaft, wurde das 

Gesamtbild erweitert. Dies diente insbesondere dazu, das Leben und Wirken der Gesellschaft 

im Kontext mit den vorherrschenden Bedingungen besser zu verstehen. Auszüge aus ihren 

Aussagen wurden in die vorliegende Arbeit eingefügt und als solche gekennzeichnet. 

Im Archiv der ´Behörde des Bundesbeauftragten für die Stasiunterlagen´, Außenstelle 

Rostock, wurde ebenfalls eine Recherche durchgeführt. Hier fanden sich Unterlagen der 

ehemaligen Kreisdienststelle Greifswald mit Vorgängen vornehmlich personeller Natur, die 

Universität Greifswald betreffend. Für die Entwicklung der Gesellschaft relevante Hinweise 

wurden nicht gefunden.

Zur Beurteilung der Akzeptanz der Gesellschaft in der heutigen Zeit wurde eine 

Meinungsumfrage unter allen Mitgliedern (465) nach dem Mitgliederstand (Stichtag) vom 30. 

September 2018 durchgeführt. Dazu wurde ein Fragebogen mit 16 Fragen erstellt. Aus 

datenschutzrechtlichen Gründen wurde die Befragung anonymisiert durchgeführt. Ein 

Einblick in die Mitgliederlisten erfolgte damit nicht. Weiterhin wurden Alterskohorten nach 

Dekaden gebildet, damit keine Rückschlüsse von gegebenen Antworten auf einzelne 

Mitglieder möglich sind. Hintergrund dieser Umfrage war es herauszufinden, wie die 

Mitglieder die Stellung der Gesellschaft in der heutigen Zeit sehen und ob sie einen Mehrwert 

für sich selbst und ihr berufliches Leben aus ihrer Mitgliedschaft ableiten konnten und 

können.

Die 16 Fragestellungen sind dem Fragebogen in den Abbildungen 5 und 6 zu entnehmen. Um 

einen Mehrwert für die Gesellschaft zu generieren, wurden auch Fragen entworfen, die für die 

weitere Entwicklung der Gesellschaft Bedeutung haben. In ihnen ging es insbesondere um die 

inhaltliche Gestaltung der zukünftigen wissenschaftlichen Tätigkeit. Die Ergebnisse sind in 

der vorliegenden Arbeit dargestellt. 
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2.1 Methodenkritik

Über die Zeitspanne von 1950 – 1990 lag Literatur aus der DDR vor, was per se den Eindruck 

einer einseitigen Betrachtungsweise mit sich bringt. Einen anderen Blickwinkel auf diese Zeit 

ermöglichte die Literatur aus der Zeit nach 1990. Kritisch betrachtet muss eingeräumt werden,

dass bis auf wenige Ausnahmen kaum negative Berichte in der DDR-Literatur gefunden 

wurden. Der gesellschaftspolitische Konsens forderte, das offizielle Bild des Staates und 

seiner Institutionen so positiv wie möglich darzustellen. Erschwerend ist in diesem Kontext 

die Tatsache, dass die BRD die DDR bis zur Wiedervereinigung 1990 völkerrechtlich nicht 

vollständig anerkannte102. Hinzu kommt, dass ein breiter akademischer Austausch ebenfalls 

nicht stattgefunden hat103. 

Mit der Befragung der Mitglieder sollte ein Meinungsbild erstellt werden. Der Fokus lag 

hierbei auf einer subjektiven und inhaltlichen Bewertung. Auf eine emotionale Bewertung 

anhand einer Schulnotenbefragung wurde verzichtet. Stattdessen wurde anhand von 

Stichwörtern die Einstellung der Befragten zu einem Thema abgefragt. Somit konnten 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede klar abgegrenzt dargestellt werden. 

In der Auswertung ging es vor allem um Fragen mit einem zeitgeschichtlichen 

Zusammenhang. Vereinzelt wurden die Fragebögen nicht vollständig ausgefüllt. Punktuell 

wurden zusätzliche Angaben auf den Fragebögen vorgenommen. Für die Auswertung wurden 

alle zusätzlichen Angaben dokumentiert. 

102 Der Grundlagenvertrag vom 21. Dezember 1972 brachte nur eine „staatsrechtliche“ Anerkennung der DDR 
durch die BRD. (Klein 1999, S. 283, auch Fröhlich 1999, S. 55)

103 Wissenschaftsrat 1992, S. 26
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Abb. 5: Fragebogen 1. Seite
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Abb. 6: Fragebogen 2. Seite



 3 Ergebnisse

3 Ergebnisse

3.1 Die ersten Medizinisch-Wissenschaftlichen Gesellschaften für Zahn-, Mund- und 

Kieferheilkunde an den Universitätskliniken Ostdeutschlands und die Gründung 

weiterer Regionalgesellschaften

Als Medizinisch-Wissenschaftliche Gesellschaft gründete sich als erstes eine zahnärztliche 

Gesellschaft an der Universität Leipzig am 10. Januar 1948, gefolgt von Halle am 24. April 

1948. Ihrem Beispiel folgten Greifswald/Rostock am 15. September 1950. Für das Land 

Thüringen konstituierte sich eine Medizinisch-Wissenschaftliche Gesellschaft im Jahr 1950 in 

Jena. Ihre eigentliche Gründung fand erst am 10. März 1951 statt104 105. 1952 schlossen sich die

Zahnärzte aus Berlin mit den Zahnärzten des Landes Brandenburg ebenfalls zu einer 

Medizinisch-Wissenschaftlichen Gesellschaft an der Humboldt-Universität zu Berlin 

zusammen106 und gründeten sich in Berlin am 2. Juli 1952107 108. 

Bereits 1949 bildete die Leipziger Gesellschaft Tochtergesellschaften in Dresden (1949) und 

Chemnitz (1950)109 für das Land Sachsen. Diese beiden Tochtergesellschaften waren jedoch 

noch nicht eigenständig. 

Mit den Jahren 1950/1951 kann man die Bildung einer organisatorischen Basis für die 

Tätigkeit der wissenschaftlichen Vereinigungen in der DDR für abgeschlossen betrachten. Ihr 

Ziel war klar definiert – das sozialistische Gesundheitswesen der DDR sollte profiliert werden.

Der notwendige wissenschaftliche Erfahrungsaustausch wurde wiederbelebt und erfolgte 

durch die Organisation von Tagungsveranstaltungen. Dabei beschränkte man sich aus Furcht 

vor Repressalien vorerst nur auf fachspezifische Fragestellungen. Politische Äußerungen 

wurden weitestgehend vermieden und offiziellen Vertretern bei Eröffnungsveranstaltungen 

überlassen. Dies wird auch in den Ausgaben der Fachzeitschrift ´Deutsche Stomatologie´ 

deutlich, welche 1951 erstmals erschienen ist. Hier finden sich fast ausnahmslos Berichte über

wissenschaftliche Sitzungen und Tagungen der Regionalgesellschaften. Dies mag aus heutiger

Sicht sicherlich auch darin begründet gewesen sein, dass viele Zahnärzte sich immer noch mit 

den Traditionen der alten deutschen Zahnärztevereinigungen verbunden fühlten und sich nur 

schwer an das neue, einheitliche System gewöhnten. Überdies darf nicht vergessen werden, 

104 Bouslouk 2004, S. 14, Dobberstein 1987, S. 70
105 Bouslouk 2004, S. 33
106 Künzel 1984, S. 16 
107 Bouslouk 2004, S. 14, Dobberstein 1987, S. 70
108 Bouslouk 2004, S. 33
109 Dobberstein 1987, S. 70
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dass der Großteil der Zahnärzte in den 50er Jahren nach wie vor in eigener Niederlassung tätig

war. 

In vielen kleinen Schritten erfolgte nach und nach die Umgestaltung in ein staatliches 

Gesundheitswesen. Exemplarisch sei hier die Einstellung der Ausbildung zum Dentisten, der 

Erlass einer neuen Approbationsordnung und die Einführung der Bezeichnung ´Stomatologie` 

erwähnt, in deren Folge auch die Regionalgesellschaften ihren Namen in Gesellschaften für 

Stomatologie änderten. Zur Organisation des Gesundheitswesen gehörte auch die Bildung von

fachspezifischen Dachgesellschaften, wie sie Ende der 50er Jahre bereits in Fachgebieten der 

Medizin erfolgt war110. Ein erster Schritt in diese Richtung wurde auf der 

Gemeinschaftstagung der Medizinisch-Wissenschaftlichen Gesellschaften vom 11. bis 14. Mai

1961 in Weimar unternommen. Die politisch erhoffte Gründung einer Dachgesellschaft für 

Stomatologie blieb jedoch aus. Es kam nur zur Bildung einer Arbeitsgemeinschaft 

„Stomatologie“ unter der Leitung der ersten Vorsitzenden der bis dato existierenden 

Regionalgesellschaften111.

Hintergrund für das Nichtzustandekommen einer Dachgesellschaftsgründung war die teilweise

ablehnende Haltung vieler Kollegen, die in einer nationalen stomatologischen Gesellschaft 

eine Abtrennung zu den westdeutschen Gesellschaften sahen. Mit der Grenzschließung am 13.

August 1961 wurden auf anderer Ebene Tatsachen geschaffen. Sie machte aus politischer 

Sicht jetzt erst Recht die Gründung einer Dachgesellschaft erforderlich. „Es gehörte daher zu 

den wichtigsten Aufgaben der Arbeitsgemeinschaft für Stomatologie, Organisationsformen für

eine koordinierte Zusammenarbeit untereinander und mit den zuständigen staatlichen Organen

zu finden, um anstehende wissenschafts- und gesundheitspolitische Aufgaben 

gemeinschaftlich lösen zu können“112. 

Erst nach der Gliederung der DDR in Bezirke kam es zur Eigenständigkeit der 

Bezirksgesellschaften in Dresden (1954) und in Chemnitz (1955).  

Die Mitgliederzahlen stiegen überregional sprunghaft an, nicht zuletzt bedingt durch die 

Schaffung des Einheitsstandes von Dentisten und Zahnärzten113. Die zu lösenden Aufgaben 

waren vielfältig und es bestand ein reges Interesse an Fort- und Weiterbildungen, das durch 

die Regionalgesellschaften mitgetragen wurde. 

Im Jahr 1963 gründeten sich in den Bezirken Potsdam und Cottbus ebenfalls 

110 Ewert 2017, S. 57
111 Künzel 1984, S. 15
112 Künzel 1984, S. 16
113 Pilz 1987, S. 33
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Regionalgesellschaften. Die 1964 gegründete Dachgesellschaft unterstütze das Bestreben nach

Gründung von weiteren Regionalgesellschaften, da sie immer mehr in den Leitungs- und 

Führungsprozess eingebunden wurde und die Durchsetzung ihrer Entscheidungen mehr und 

mehr den Regionalgesellschaften oblag114. Hinzu kamen stetig steigende Mitgliederzahlen. So 

kam es zur Gründung der Regionalgesellschaften in den Bezirken Frankfurt/Oder (1973), 

Erfurt (1982), Suhl und Magdeburg (1983) sowie Neubrandenburg (1984).

Einen Überblick über diese Strukturen gibt das Organigramm (Abb. 7).

114 Dobberstein 1987, S. 76
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Abb. 7: Organigramm der Gesellschaft für Stomatologie der DDR, modifiziert nach 
Dobberstein 1987, S. 75
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3.2 Gründung der ´Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde für 

Mecklenburg´ in Güstrow am 15. September 1950

Territorial waren die zu gründenden Gesellschaften zunächst an bestehende Universitäten 

gebunden. Dies entsprach der Forderung des Befehls Nr. 124 der SMAD. Weiterhin stellten 

die anfangs existierenden Länder die Ausdehnungsgrenzen für die Gesellschaften dar. 

In Mecklenburg ergriff Prof. Hübner als Direktor der Universitätsklinik für Zahn-, Mund- und 

Kieferheilkunde in Greifswald die Initiative. 

Bereits im Juni 1948 führte er erste Gespräche mit interessierten Kollegen und 

Hochschullehrern bezüglich der Gründung einer Regionalgesellschaft. Doch der erhoffte 

Erfolg blieb aus. Große Unterstützung fand er hingegen bei den Zahnärzten Breidenbach aus 

Schwerin und Wilhelms aus Güstrow. Die wichtigste Aufgabe bestand darin, auch den 

Direktor der Universitätsklinik für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde Rostock, Prof. 

Reinmöller, für die Mitarbeit beim Aufbau der Gesellschaft zu gewinnen. Bereits in Hübners 

Brief an Reinmöller vom 7. Juni 1948 bat er ihn um Unterstützung. Reinmöller war zunächst 

dagegen. Er befürchtete eine Abtrennung der Zahnmediziner von allgemeinärztlichen 

Institutionen und plädierte daher für einen Anschluss der Zahnärzte an eine große 

medizinische Gesellschaft115.

Breidenbach ergriff erneut die Initiative und schrieb Reinmöller am 5. Mai 1949 einen Brief, 

in dem er ihm vorschlug, eine Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde für den 

Raum Mecklenburg und Vorpommern zu gründen. Er betonte darin, dass diese Idee in breiten 

Kreisen der wissenschaftlich interessierten Zahnärzteschaft auf Zustimmung stößt, da bereits 

in anderen Ländern der sowjetischen Besatzungszone solche Gesellschaften und 

Organisationen gegründet worden sind:

„Sehr geehrter Herr Professor! Wie Ihnen bekannt sein dürfte, besteht in allen Ländern 

der russischen Zone, außer Mecklenburg, bereits die medizinisch-wissenschaftliche 

Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde. Auf den Versammlungen, die ich im 

April im ganzen Lande Mecklenburg durchgeführt habe und auf denen ich Gelegenheit 

hatte, mit den Kollegen alle wichtigen Fragen zu besprechen, wurde immer wieder der 

Wunsch geäußert, auch in Mecklenburg eine medizinisch-wissenschaftliche Gesellschaft 

für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde zu gründen, damit den Kollegen die entsprechende

Fortbildung zuteil werden kann. Ich...möchte infolge dessen vorschlagen, daß wir auch in 

Mecklenburg eine solche Gesellschaft ins Leben rufen, da ja der Anschluß an die große 

115 Brief Reinmöller an Hübner, PA Sümnig; vgl. Künzel 2010 S. 46
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Chirurgie für die Zahnärzte nicht den Vorteil bringt, der für die Allgemeinfortbildung der 

Zahnärzte erforderlich ist. Ich bitte Sie infolgedessen mir mitzuteilen, ob Sie bereit sind in

diesem Sinne in Verbindung mit Herrn Prof. Dr. Hübner tätig zu sein und wäre ich 

bejahendenfalles bereit, die entsprechenden vorbereitenden Arbeiten zu übernehmen, 

damit sie beide entlastet sind [...]“116

Reinmöller antwortete am 13. Mai 1949 wie folgt:

„In Beantwortung ihres Briefes vom 5.5. […] teile ich Ihnen mit, daß ich meine Mitarbeit 

[…] zur Verfügung stelle trotz meiner ja bekannten, persönlichen Bedenken hierzu.“117

Hübner legte daraufhin den Termin für die Gründungsveranstaltung auf Mitte September 1950

fest. Besondere Schwierigkeiten bereitete jedoch die Wahl des Tagungsortes. Zunächst hatte 

man Greifswald und Rostock in die Überlegungen einbezogen. Es stellte sich jedoch heraus, 

dass beide Städte nicht in Frage kamen. In Greifswald mangelte es seit jeher an geeigneten 

Räumen und Unterbringungsmöglichkeiten und die Rostocker Situation kommt in einem Brief

Hübners an Reichenbach vom 15. Juni 1950 am besten zum Ausdruck:

„Rostock hat eine gewaltige Überbelegung durch den Ausbau der Werftanlagen, so daß 

schon jetzt 18000 Arbeiter untergebracht werden mußten und noch mehrere 1000 Arbeiter

in Aussicht stehen. Das hat die an und für sich schon bestehende Wohnungsnot 

unerträglich gestaltet so daß außer den Privatquartieren – selbst unser Kollege Reinmöller 

hat in seiner Wohnung 3 Arbeiter aufnehmen müssen – noch eine Anzahl Hotels belegt 

worden sind. Also dadurch fällt Rostock völlig aus.“118

Der Güstrower Kollege Wilhelms schlug Güstrow als Tagungsort vor. Sicherlich wären 

Greifswald oder Rostock repräsentativer gewesen, aber man war froh, eine machbare 

Alternative gefunden zu haben. Wilhelms oblag es fortan, den organisatorischen Teil der 

Gründungstagung zu bewältigen. Welche Einsatzbereitschaft er zeigte, mit welcher Akribie er 

die Organisation betrieb und mit welchen Problemen er in der angespannten Versorgungslage 

konfrontiert wurde, wird anhand zahlreicher Schriftwechsel deutlich119.

Ein weiteres Problem bestand in der Finanzierung der Veranstaltungen. Anfangs stütze man 

sich auf Gelder, die durch Organisationen ausgelegt wurden. Einen Teil wollte man durch 

Teilnehmerkarten decken. In einem Brief Hübners an Breidenbach vom 24. August 1950 heißt

116 Brief Breidenbach an Reinmöller, PA Sümnig
117 Brief Reinmöller an Breidenbach, PA Sümnig
118 Brief Hübner an Reichenbach, PA Sümnig
119 Brief Wilhems an Hübner, PA Sümnig
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es dazu:

„[...] Hiermit bitte ich um einen Verrechnungsscheck über DM 1000,- 1200,- , damit ich 

schon jetzt Kaffe und Wein einkaufen kann. Ein Sonderkonto auf meinen Namen habe ich

eingerichtet bei der Kreis- Stadtsparkasse Güstrow. Es ist dies ja für die Abwicklung 

notwendig. Ich weiß noch nicht, wie wir mit den Finanzen hinkommen. Vielleicht wird es 

nötig sein, bei den Arbeitsgemeinschaften einen Kredit zu nehmen, der dann aus den 

Tagungseinnahmen (Teilnehmerkarte DM 8,- , für Studenten DM3,-) wieder abgedeckt 

wird[...]“120

Schließlich gelang es auch, die Landesregierung für Mecklenburg in Schwerin von der 

Bedeutung und Wichtigkeit dieser Gründungsveranstaltung zu überzeugen. Sie stellte 4000 

DM zur Verfügung121. Ein weiteres Problem bereitete die Erstattung der Reisekosten, da eine 

Unterstützung ausblieb. So sah sich die Verwaltung der Universität Greifswald mit Verweis 

auf ihre angespannte Haushaltslage außer Stande, solche Kosten zu übernehmen. Insofern 

kommt der Landesregierung Mecklenburgs eine besondere Bedeutung zu, da sie mit ihrer 

Unterstützung maßgeblich zur Realisierung der Gründungsveranstaltung beigetragen hat122.

Hübner war ferner bemüht, das Vorhaben der Gründung der Gesellschaft publik zu machen. 

So wurde beispielsweise in der Zeitschrift ´Zahnärztliche Rundschau´ in der 

August/Septemberausgabe 1950 das Programm für die Gründungstagung veröffentlicht und 

von Reinmöller und Hübner als verantwortliche wissenschaftliche Leiter gemeinschaftlich 

gegengezeichnet123. 

In der Zeit vom 15. bis 17. September 1950 war es dann endlich soweit (Abb. 8). In Güstrow, 

im Hotel ´Zachow`, fand die Gründungstagung der „Medizinisch-Wissenschaftlichen 

Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde für Mecklenburg“ statt. Der 15. 

September ist der eigentliche Gründungstag, während am 16. und 17. September die 

wissenschaftlichen Vorträge gehalten wurden. 

120 Brief Hübner an Breidenbach, PA Sümnig
121 Die Landesregierung genehmigte die Veranstaltung. Ferner knüpfte sie die Genehmigung an die Bedingung, 

dass die Gesellschaft ein Statut zu verabschieden hat, welches mit dem Rahmenstatut übereinstimmt, das 
Bestandteil des Befehl 124 der SMAD vom 21. April 1947 war. Auch das Ministerium für Arbeit und 
Gesundheitswesen erteilte die Genehmigung zur Gründung der Gesellschaft am 13. September 1950. (PM 
Sümnig 2018) 

122 Künzel 1984, S. 114f
123 Zahnärztl Rundsch 1950 S. 316
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Wie dem Tagungsbericht124 125 zu entnehmen ist, wurden folgende Personen einstimmig in den

Vorstand gewählt:

1. Vorsitzender: Herr Professor Dr. Hübner, Greifswald

2. Vorsitzender: Herr Professor Dr. Reinmöller, Rostock

1. Sekretär: Herr Dr. Breidenbach, Schwerin

2. Sekretär: Herr Dr. Wilhelms, Güstrow

Kassierer: Herr Dr. Seer, Neubrandenburg

Bei der Erweiterung des Vorstandes wurden Herr Pietsch und Herr Korten, beide Schwerin, 

als Beirat vorgeschlagen. Die offizielle Begrüßung am darauf folgenden Tag oblag dem 1. 

Vorsitzenden. Ihm folgten der Bürgermeister von Güstrow, ein Vertreter des 

Landesausschusses Gesundheitswesen in Vertretung für den Minister, der Sozialhygieniker 

Prof. Dr. Dr. Ammon und ein Vertreter des Landesvorstandes des FDGB126. Einem 

Zeitungsartikel der Norddeutschen Zeitung ist zu entnehmen, aus welchem Grund der Minister

verhindert war:

„[...] anläßlich der Gründung stattfindenden Begrüßung sprach an Stelle von Minister 

Steidle, der sich wegen seiner Teilnahme am Parteitag der CDU entschuldigt hatte, der 

Vertreter des Ministeriums für Arbeit und Gesundheitswesen, Purwin[...]“127. 

Ferner wird in diesem Artikel ausgeführt, dass:

„[...] ein großer Teil schwerer Erkrankungen gehe auf solche der Zähne, des Mundes und 

der Kiefer zurück. Daher hätten gerade die Zahnärzte wichtige Aufgaben zu erfüllen. Vor 

allem werde die Schulzahnpflege noch sehr an Bedeutung gewinnen.“128

Und in Bezug auf die Wissenschaft und Zukunft der Gesellschaft ist zu lesen, dass:

„In einer großen Zahl von Fachvorträgen sprachen auch Gäste aus Westdeutschland, wie 

Professor Dr. C. H. Fischer (Göttingen) und Oberarzt Dr. Rehrmann (Hamburg). Die 

nächste Tagung soll zu Beginn des Sommersemesters 1951 in Rostock stattfindenden.“129

Einen würdigen Abschluss fand die Gründungstagung am Abend des 16. September ebenfalls 

124 Brinkmann 1950, S. 378
125 Vergleicht man an dieser Stelle die Veröffentlichungen in der Zahnärztlichen Rundschau 1950 so stellt man 

fest, dass die Bezeichnung „Vorpommern“ bei der Tagungsvorankündigung auf Seite 316 noch erwähnt 
wurde, beim Tagungsbericht auf Seite 378 jedoch nicht mehr.

126 Brinkmann 1950 S. 378
127 o.V. 1950
128 ebenda
129 ebenda
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in Räumlichkeiten des Hotels ´Zachow´ bei einem Abendessen und geselligem 

Beisammensein. Insbesondere Wilhelms wurde für seine Organisation gedankt. Insgesamt war

die Tagung gut besucht und gab den interessierten Zuhörern zahlreiche Anregungen130. 

Insgesamt haben circa 300 interessierte Kollegen an dieser Tagung teilgenommen und ein 

Großteil von ihnen ist auch Mitglied der Gesellschaft geworden131. 

Der erste gewählte Vorstand war sich des Umfangs und der Wichtigkeit seiner Arbeit bewusst.

Niedergeschrieben wurde dies im §1 des Statutes. In den ersten Jahren des Bestehens der 

Gesellschaft konzentrierte sich seine Arbeit daher auf die in diesem Paragrafen genannten 

Hauptaufgaben, vornehmlich dem Erfahrungsaustausch im Rahmen der wissenschaftlichen 

Tagungen. Die Einladung zur Gründungstagung ist in Abbildung 8 dargestellt.

130 Brinkmann 1950, S. 381f
131 Künzel 1984, S. 115
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3.3 Einflussfaktoren auf die Entwicklung der Gesellschaft von 1950 - 1990

3.3.1 Gründung der Dachgesellschaft

Auf Betreiben des Ministeriums für Gesundheitswesen der DDR sollte eine Dachgesellschaft 

geschaffen werden mit dem Ziel, ein Beratungsgremium für das Ministerium zu schaffen, 

welches über den regionalen Gesellschaften steht. Erste Unternehmungen dahingehend 

wurden bereits 1961 in Weimar132 unternommen. Auf der Gemeinschaftstagung der 

Gesellschaften für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde der Universitäten Berlin, 

Greifswald/Rostock, Halle, Jena und Leipzig sollte bereits 1961 die Gründung einer 

Dachgesellschaft erfolgen. Sie scheiterte jedoch am Widerstand aller Vorsitzenden, die sich an

der ablehnenden Haltung Prof. Reichenbachs orientierten. Er genoss großes Ansehen und 

stand einer staatlich gelenkten Gesellschaft skeptisch gegenüber. Dies kann als Zeichen gegen 

die politische Entwicklung der DDR gewertet werden, da durch Reichenbach die Schaffung 

einer Dachgesellschaft als Ausdruck der Abgrenzung zur Deutschen Gesellschaft für Zahn-, 

Mund- und Kieferheilkunde verstanden wurde. 

In der Folge wurde zunächst eine Arbeitsgemeinschaft gebildet, in der alle Vorsitzenden der 

Regionalgesellschaften unter der Leitung von Prof. Henkel darüber beraten sollten, wie die 

zukünftigen Aufgaben und Zielstellungen der Dachgesellschaft aussehen sollten. Auch war 

Gegenstand dieses Gremiums herauszuarbeiten, wie sich diese Dachgesellschaft von den 

regionalen universitären Gesellschaften abgrenzen soll. Nach drei Jahren Vorlaufzeit war es 

dann soweit. 

Die Gründung der ´Deutschen Gesellschaft für Stomatologie` als Dachgesellschaft erfolgte am

7. April 1964 im Rahmen des I. Stomatologenkongresses vom 7. bis 11. April 1964. Als 

Tagungsort wurde Leipzig gewählt. Hier befand sich eine ausreichend große Kongresshalle 

am Zoo. Ausgerichtet wurde die gesamte Veranstaltung durch die Akademie für ärztliche 

Fortbildung. Zum ersten Präsidenten der Dachgesellschaft wurde Prof. Henkel gewählt, zu 

seinem Stellvertreter Prof. Bethmann133. 

Mit der Gründung der ´Deutschen Gesellschaft für Stomatologie´ wurde der demokratische 

Zentralismus134 auf die Zahnmedizin ausgeweitet. Damit vollzog sich eine Vereinheitlichung, 

wie sie bereits in vielen Teilen der Medizin durchgeführt und abgeschlossen war. Die fortan 

132 Langanke 1998, S. 12
133 Künzel 2010, S. 99; Langanke 1998, S. 13
134 Sattler 2009b

 Seite 36



 3 Ergebnisse

geltende gesundheitspolitische Richtung wird anhand des Statutes im §2 deutlich:

„Die Medizinisch-Wissenschaftlichen Gesellschaften für Zahn-, Mund- und 

Kieferheilkunde der DDR schließen sich zur Wahrnehmung ihrer wissenschaftlichen 

Belange zur „Deutschen Gesellschaft für Stomatologie“ zusammen. Die Gesellschaft 

dient der Förderung all ihrer Teilgebiete in Wissenschaft und Praxis. Ihre Aufgaben sind:

1. Vertretung der Stomatologie der DDR auf internationaler Ebene und durch Mitarbeit in 

internationalen Gesellschaften.

2. Förderung und Pflege des Erfahrungs- und Meinungsaustausches mit Wissenschaftlern 

aller Länder.

3. Durchführung von Tagungen mit internationaler Beteiligung, von Arbeitstagungen und 

Symposien.

4. Fachliche Unterstützung und Mitarbeit bei Durchführung von Tagungen der regionalen 

wissenschaftlichen Gesellschaften.

5. Förderung der Tätigkeit der regionalen Gesellschaften hinsichtlich der stomatologischen 

Fortbildung in Verbindung mit der Deutschen Akademie für Ärztliche Fortbildung.

6. Mitarbeit an der Entwicklung der medizinischen Literatur und der Dokumentation in der 

DDR.

7. Fachliche Beratung bei der Besetzung leitender ärztlicher Stellungen im staatlichen 

Gesundheitswesen.

8. Förderung der stomatologischen Forschung und die Übertragung ihrer Ergebnisse in die 

Praxis.

9. Pflege der Verbindung zu anderen medizinisch-wissenschaftlichen Fachgebieten der DDR

Zur Durchführung ihrer Aufgaben veranstaltet die Deutsche Gesellschaft für Stomatologie

im Abstand von jeweils drei Jahren einen wissenschaftlichen Kongreß mit internationaler 

Beteiligung, unabhängig von sonstigen wissenschaftlich notwendigen Arbeitstagungen 

oder Symposien.“135

135 Künzel 1984, S. 20f

 Seite 37



 3 Ergebnisse

In der ersten Arbeitsperiode konzentrierte sich die Dachgesellschaft auf die Koordinierung der

Arbeit der angeschlossenen Regionalgesellschaften. Als bedeutendster Schritt kann daher die 

Gründung von fachspezifischen Arbeitsgemeinschaften angesehen werden:

 Chirurgische Stomatologie und Kiefer-Gesichtschirurgie

 Konservierende Stomatologie

 Orthopädische Stomatologie

 Prothetische Stomatologie

Ihre Aufgabe bestand in der Bearbeitung von aktuellen wissenschaftlichen Problemen, der 

Koordination des Erfahrungsaustauschs zwischen den Wissenschaftlern und der Überleitung 

neuer Erkenntnisse in die Praxis. Eine Verbesserung der Publikationsmöglichkeiten, welche 

wichtig für die Weiterbildung und Information der Mitglieder war, wurde erreicht, als ab 1. 

Januar 1965 die Zeitschrift ´Deutsche Stomatologie´ als Organ der  Deutschen Gesellschaft für

Stomatologie herausgegeben wurde. Mit diesem Schritt war das staatliche Gesundheitswesen 

im Bereich der Zahnmedizin umgesetzt. Um das Zusammengehörigkeitsgefühl zwischen 

Mitgliedern, Arbeitsgemeinschaften und Dachgesellschaft zu fördern, wurden auch kulturelle 

Veranstaltungen im Rahmen von wissenschaftlichen Tagungen durchgeführt. So kam es vom 

9. bis 19. Juni 1965 zur 1. Kongress-Schiffsreise auf der Route Warnemünde – norwegische 

Fjorde – Island, an der sich 365 Teilnehmer zum wissenschaftlichen Gedankenaustausch und 

Erholung trafen. Ihr folgten bis 1981 noch weitere 7 Reisen136. 

Allein die internationale Anerkennung fehlte noch und es brauchte noch einige Jahre, ehe es 

zur Anerkennung und Beitritt der Dachgesellschaft in die Fédération Dentaire International 

(FDI) kommen sollte. Grund hierfür war der Alleinvertretungsanspruch des Bundesverbandes 

Deutscher Zahnärzte137 unter Bezug auf die Statuten des FDI, wonach ein Beitritt einer 

weiteren deutschen Gesellschaft nicht gestattet war.

Die Arbeitsgemeinschaften bewährten sich in der Folgezeit erheblich für die 

Wissenschaftsentwicklung in den einzelnen Fachgebieten. Der Wissenszuwachs führte zur 

Konzeption einer neuen Arbeitsgemeinschaft Parodontologie aus der Arbeitsgemeinschaft 

Konservierende Stomatologie – Sektion Parodontologie unter der Leitung von Professor 

Plathner aus Berlin. Bereits am 31. Mai 1967 wurde die fortan eigenständige 

136 Künzel 1984, S. 22f
137 Am 27. März 1953 wurde der „Bundesverband der Deutsche Zahnärzte“ (BDZ) in Rothenburg/o.T. 

gegründet (Brakel 2003, S. 104; auch Groß 2016, S. 85). Ab 1990 wurde der BDZ 
„Bundeszahnärztekammer“ (BZÄK) genannt und trägt diesen Namen seit 1993 offiziell (Brakel 2003, S. 
104). 
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Arbeitsgemeinschaft Parodontologie gegründet. 

Am 9. April 1968 wurden alle Arbeitsgemeinschaften in Fachgesellschaften umgewandelt. 

Dies war ein logischer Schritt, der den gewachsenen Anforderungen entsprach. Im 

Unterschied zu den Regionalgesellschaften wurden die Fachgesellschaften daher auch einzeln 

registriert und standen somit hierarchisch gesehen über den Regionalgesellschaften. 

Mit der Schaffung des ´Preis der Deutschen Gesellschaft für Stomatologie` wurden ab 1. 

Januar 1968 beste wissenschaftliche Arbeiten eines Jahres honoriert. Er umfasste neben einer 

Urkunde auch eine Geldprämie. Später wurde er in ´Wolfgang-Rosenthal-Preis` umbenannt. 

Fast zeitgleich wurde eine weitere Auszeichnung geschaffen, die gemäß Statut an 

verdienstvolle Persönlichkeiten und Wissenschaftler vergeben werden konnte. Sie zollte dem 

deutschen Zahnarzt Philipp Pfaff Respekt und Anerkennung, der mit seinem Werk 

´Abhandlung von den Zähnen des menschlichen Körpers und deren Krankheiten` im Jahr 

1756 die deutsche wissenschaftliche Zahnheilkunde begründete. 

Mit der ´Ehrenmedaille der Deutschen Gesellschaft für Stomatologie` wurde eine zusätzliche 

Auszeichnungsmöglichkeit geschaffen, die ab 26. März 1970 an Persönlichkeiten verliehen

werden konnte, welche sich um die Stomatologie verdient gemacht hatten. 

Die Verantwortung der stomatologischen Gesellschaft wuchs und sie war mehr und mehr für 

die Verbesserung der zahnmedizinischen Betreuung der Bevölkerung auf der einen Seite und 

dem wissenschaftlichen Erkenntnisgewinn auf der anderen Seite verpflichtet. Es erwuchs der 

Gedanke, einheitliche Therapieempfehlungen zu erarbeiten und diese so zu veröffentlichen, 

dass jeder Zahnarzt zu ihnen Zugang hat. Erstmalig wurden solche Therapieempfehlungen für 

die Fachgebiete Kinderstomatologie138, Orthopädische139, Konservierende140 und Prothetische 

Stomatologie141, Parodontologie142 und ambulante Kieferchirurgie143 erarbeitet und 1973 

veröffentlicht.

3.3.2 Umbenennung der Dachgesellschaft

Die DDR war seit ihrer Gründung am 7. Oktober 1949 bemüht, international staatlich 

anerkannt zu werden. Bis zum Jahr 1970 gab es dahingehend kaum Bewegung. Erst mit den 

sogenannten ´Ostverträgen´, an deren Zustandekommen maßgeblich Willy Brandt beteiligt 

138 O.V. 1973a, S. 607ff 
139 O.V. 1973b, S. 223ff
140 ebenda, S. 227ff
141 ebenda, S. 237ff
142 O.V. 1973c, S. 884ff
143 O.V. 1973d, S. 360ff
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war, kam Bewegung in die Sache. Ein weiterer Meilenstein war das Viermächteabkommen 

von 1971 mit der wesentlichen Festschreibung des Sonderstatus von Westberlin. Der 1972 

geschlossene Grundlagenvertrag zwischen der DDR und der BRD über den Aufbau friedlicher

Beziehungen und die gegenseitige Anerkennung ebnete endgültig den Weg. Die BRD 

verzichtete daraufhin weitgehend auf ihren Alleinvertretungsanspruch und so konnten die 

DDR und die BRD als gleichberechtigte souveräne Staaten der UNO 1973 beitreten. Mit dem 

Jahr 1974 war damit die DDR weitgehend diplomatisch anerkannt. Dies fand Eingang in die 

Gesetzgebung der DDR. Mit der Verabschiedung des ´Gesetzes zur Ergänzung und Änderung 

der Verfassung der DDR´ vom 7. Oktober 1974 wurde der Begriff ´deutsch´ weitgehend aus 

dem öffentlichen Raum gestrichen. Dies betraf insbesondere alle öffentlichen Bezeichnungen 

der DDR144. Die Vorbereitungen für diesen Schritt gingen auch nicht spurlos an den 

innerstaatlichen Institutionen vorbei. Im Vorfeld der staatspolitischen Anerkennung wurden 

bereits langsam 1972 und intensiver 1973 die Umbenennungen der Zeitschriften und 

Fachgesellschaften vorsichtig angestoßen. Dies wird am Beispiel der Sitzung des 

Geschäftsführenden Vorstandes der Deutschen Gesellschaft für Stomatologie am 4. Dezember

1972 deutlich. Hier wurden personelle Vorschläge für das Redaktionskollegium unterbreitet 

und Arbeitsanordnungen erstellt145. Auf der Arbeitsberatung des Koordinierungsrates der 

Medizinisch-Wissenschaftlichen Gesellschaften der DDR mit den Präsidien dieser 

Gesellschaften wurde von Prof. Staegemann die völkerrechtliche Anerkennung der DDR 

verkündet und mit dem Beifall der Anwesenden versehen146. Auf der Sitzung am 19. März 

1973 nahm eine Kommission unter der Leitung Bethmanns die Arbeit auf. Sie sollte unter 

anderem das neue Layout der Zeitschrift ´Deutsche Stomatologie´ ab 1. Januar 1974 unter 

Berücksichtigung der weiter oben genannten Kriterien (Entfernung ´deutsch` und Nennung 

´DDR´) erstellen. Wie eifrig daran gearbeitet wurde, erkennt man an der Verfassung der 

Sitzungsprotokolle. Während das Protokoll vom 19. März 1973 noch unter ´Deutsche 

Gesellschaft für Stomatologie´ verfasst wurde, stand auf dem Protokoll vom 25. April 1973 

schon „Gesellschaft für Stomatologie der DDR“. Die Umbenennung erfolgte aufgrund eines 

Präsidiumsbeschlusses147.

Eine geplante Statutenänderung wurde am 19. April 1973 bei der Beratung des 

144 Künzel 2010, S. 158, auch Hillgruber 1989, S. 139-145
145 Zuhrt 1973a, S. 255, auch Künzel 2010, S. 159 
146 Zuhrt 1973b, S. 411
147 Künzel 2010, S. 159; nicht in Dtsch Stomat (1973), H. 5 S. 411 sondern Dtsch Stomat (1973), H. 9 S. 710
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Geschäftsführenden Präsidiums thematisiert148. Auf der Beratung des Geschäftsführenden 

Präsidiums am 25. April 1973 in Schwerin wurde die Reorganisation der Zeitschrift „Deutsche

Stomatologie“ beschlossen149. Unklar ist, warum die Veröffentlichung des Protokolls dieser 

Sitzung erst im August 1973 erfolgte. Auch von der geplanten und bereits beschlossenen 

Namensänderung der Gesellschaft ist bis zu diesem Zeitpunkt nichts an die Öffentlichkeit 

gelangt. Am 5. Juni 1973 wurde erneut über die Statutenänderung beraten150. 

Mit der Septemberausgabe der „Deutschen Stomatologie“ wechselte erstmals in der 

Öffentlichkeit der Name von „Deutsche Gesellschaft für Stomatologie“ in „Gesellschaft für 

Stomatologie der DDR“151. Dies geschah ohne Vorankündigung und betraf gleichermaßen die 

Vorankündigung des IV. Kongress in Berlin vom 6. bis 9. November 1973. 

Der Namenswechsel des Einbands der Zeitschrift vollzog sich zum Jahreswechsel 1973/1974 

(Abb. 9 und 10). Die grundlegende Namensänderung wurde in keiner der folgenden Ausgaben

thematisiert.

Auf der Vertreterkonferenz der Gesellschaft für Stomatologie der DDR im November 1973 in 

Berlin wurde über das geänderte Statut beraten. Im Anschluss daran wurde das alte Präsidium 

entlastet und ein neues gewählt152. 

Das neue Statut wurde schon 1973 unter Umgehung der Delegiertenbasis, d.h. ohne 

parlamentarische Beratung und Abstimmung, erstellt und versendet. Es trug den Namen 

„Statut der Gesellschaft für Stomatologie der DDR“153. In Kraft getreten ist es erst nach 

einigen Änderungen am 20. November 1976154. Im Oktober 1976 wurden noch im Rahmen 

des V. Kongresses Anträge zur Änderung des Statutes eingebracht155 und bereits im Dezember

1976 wurden auf der Präsidiumssitzung Beschlüsse auf Grundlage des Statutes gefasst156. Dass

es nach heutigem Verständnis auch demokratischer ging, zeigt eine spätere Statutänderung im 

Jahr 1984157.

148 Zuhrt 1973c, S.480
149 Zuhrt 1973d, S. 631
150 Zuhrt 1973e, S. 710 
151 Vgl. Dtsch Stomat 23 (1973) H. 9, 1. Umschlagseite, S. 699 und 703
152 Zuhrt 1974, S. 100  
153 Künzel 2010, S. 159
154 ebenda
155 Knak 1977a, S. 146
156 Knak 1977b, S. 218
157 Vgl. Statut der GfSt vom 24. April 1984. Die Änderung des Statuts wurde einstimmig auf der V. Konferenz 

der Delegierten der Regional- und Fachgesellschaften der GfSt am 24. April 1984 in Leipzig beschlossen. 
(Stomatol DDR 34 (1984), H. 10 S. 594)
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3.3.3 Auflösung der Dachgesellschaft 

Das Jahr 1989 war geprägt durch ein Anwachsen der allgemeinen Unzufriedenheit und 

besonders durch die sich immer mehr abzeichnenden Versorgungslücken und Engpässe bei 

der Beschaffung von medizinischen Geräten und Verbrauchsmaterial158 159. Hinzu kamen die 

immer mehr ins Licht der Öffentlichkeit rückenden Ereignisse rund um die Flucht von 

Bürgern aus der DDR über Ungarn und die Prager Botschaft der BRD in die BRD. Diese 

Entwicklung machte auch vor dem Präsidium der Gesellschaft für Stomatologie der DDR 

nicht halt. Es entwickelte Überlegungen zur Neugestaltung der Dachgesellschaft, welche sie 

158 Künzel 2010, S. 257
159 Im Rechenschaftsbericht des Vorstandes der ZMKMV vom 2. November 1989 führt Prof. Hensel aus: „So 

hat der Vorstand mit Sorge die zunehmenden Versorgungsschwierigkeiten auf dem zahnärztlichen und 
medizinisch-technischem Sektor verfolgt und in den Sitzungen des Vorstands zum Gegenstand seiner 
Beratungen gemacht […] Dies u.a. auch in den Sitzungen des Präsidiums unserer Dachgesellschaft […] 
Wenn wir alle dennoch feststellen müssen, daß trotz vielfältiger Bemühungen Änderungen kaum eingetreten 
sind, dann läßt dies nur den Schluß zu, daß tiefgreifende Veränderungen, die wir nur bedingt beeinflussen 
können, notwendig sind.“ PA Sümnig
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mit Schreiben vom 6. November 1989, also unmittelbar vor dem Fall der Mauer, an alle 

Vorsitzenden der Fach- und Regionalgesellschaften versendeten.  Diese Überlegungen wurden

am 2. Dezember 1989 um ein Thesenpapier ergänzt, welches sieben Schwerpunkte 

ausführte160 und ebenfalls an die genannten Adressaten versendet wurde161. 

In den Vorstandsprotokollen der Neubrandenburger Regionalgesellschaft ist dazu folgendes 

vermerkt:

„Der Vorsitzende informiert den Vorstand über den Brief von Prof. Knak vom 06. 11. 89 

und den Brief vom Generalsekretär (7 Thesen) an die Vorsitzenden der Regional- und 

Fachgesellschaften sowie den Aufruf der Leipziger Kollegen zur Gründung eines 

unabhängigen Zahnärzteverbandes.“ 162

Zeitgleich gab es Bestrebungen zur Gründung eines „Unabhängigen Deutschen 

Zahnärzteverbandes“. Das Präsidium begrüßte diese Initiative163. Gleichzeitig wurde Kontakt 

mit dem Präsidenten der Deutschen Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde 

aufgenommen, um zu erörtern, wie eine Zusammenarbeit und Integration der Gesellschaft für 

Stomatologie der DDR in die DGZMK aussehen könnte164.  Diese Haltung muss auf 

Unverständnis bei den Vorsitzenden von einigen Regional- und Fachgesellschaften gestoßen 

sein. Sie interpretierten dies als Verzögerungstaktik und wollten die in ihren Augen dringend 

notwendigen Reformen selbst in die Hand nehmen. 

Auf Initiative von Prof. Dr. Dr. Klammt aus Schwerin, MR Dr. Dr. Boeckler aus Neuruppin 

und Doz. Dr. Dr. Schulz aus Halle wurde unter ihrer Federführung eine Arbeitsberatung aller 

Vorstände der Regional- und Fachgesellschaften am 31. Januar 1990 in Halle geplant und 

dazu eingeladen. Bis auf die Vertreter der Regionalgesellschaften aus Cottbus, Dresden und 

Jena folgten ihr alle165. Im Ergebnis dieser Beratung wurde das Präsidium der 

Dachgesellschaft für abgesetzt erklärt und unter anderem die Einberufung einer 

außerordentlichen Delegiertenkonferenz gefordert. Vordringliches Ziel war es, die Regional- 

und Fachgesellschaften wieder als juristisch eigenständige Gesellschaften aus der 

Dachgesellschaft zu lösen, damit sie frei und unabhängig von staatlicher Hand agieren 

können. Ferner stellten sie klar heraus, dass sich die Regional- und Fachgesellschaften fortan 

160 Künzel 2010, S. 260
161 ebenda
162 Protokoll der Vorstandssitzung der Stomatologischen Gesellschaft des Bezirkes Neubrandenburg vom 5. 

Januar 1990, PA Buth
163 Künzel 2010, S. 261
164 Künzel 2010, S. 262
165 Künzel 2010, S. 262
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ausnahmslos auf die Wissenschaft konzentrieren werden und standespolitische Fragen in der 

Hand von freien Zahnärzteverbänden liegen166. Zu den Unterzeichnern der ´Hallenser 

Erklärung´ vom 31. Januar 1990 (Abb. 11) zählten aus Mecklenburg-Vorpommern neben 

Prof. Dr. Dr. Klammt aus Schwerin, Prof. Dr. Hensel aus Greifswald auch Dr. Kröger aus 

Neubrandenburg.

Einen Tag später erklärte der Präsident der Dachgesellschaft, Prof. Knak, seinen Rücktritt und 

übertrug damit die Leitungsaufgaben an den 1. Vizepräsidenten167. Dieser lud für den 27. 

Februar 1990 zu einer Präsidiumssitzung nach Berlin ein. Sechs Tage zuvor trat das „Gesetz 

über Vereinigungen“ (Vereinigungsgesetz) am 21. Februar 1990 in Kraft168, welches das 

weitere Vorgehen des verbliebenen Präsidiums legitimieren sollte. Es wurde beschlossen, eine

außerordentliche Vertreterkonferenz vom 7. - 9. April 1990 in Leipzig einzuberufen. Auf 

dieser Versammlung wurde die Auflösung der Dachgesellschaft beschlossen. Das Vermögen 

sollte an die Regional- und Fachgesellschaften zurückgeführt werden. Dafür wurde ein 

Kollegialgremium unter dem Vorsitz von Prof. Dr. Musil gewählt. Sein Stellvertreter war 

Prof. Dr. Dr. Klammt. 

Damit löste sich, auf den Tag genau, am 7. April 1990 nach 26 Jahren im Gründungsort der 

´Deutschen Gesellschaft für Stomatologie´ in Leipzig, die ´Gesellschaft für Stomatologie der 

DDR´ auf169 . Die Verdienste um diese Entscheidung, welche maßgeblich von Prof. Dr. Dr. 

Klammt mitgetragen wurde, werden in einem Grußwort von Prof. Schulz aus Halle (Abb. 25, 

Seite 79) anlässlich des 50. Jahrestages der ´Mecklenburg-Vorpommerschen Gesellschaft für 

Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an den Universitäten Greifswald und Rostock e.V.` 

deutlich.

166 Lange 1990, S. 95
167 Künzel 2010, S. 264
168 Gesetzblatt der DDR
169 O.V. 1990, S. 332
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Abb. 11: Hallenser Erklärung
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3.3.4 Gründung von Arbeitsgemeinschaften und Fachgesellschaften

Die ´Gesellschaft für Stomatologie der DDR´ entwickelte sich wie bereits erwähnt in 

mehreren Etappen170. In die erste Entwicklungsphase nach der Gründung der Dachgesellschaft

fällt die Gründung von vier fachspezifischen Arbeitsgruppen, die sich an den traditionellen 

Lehrgebieten der Zahnmedizin orientierten. Die Aufgaben der zu bildenden 

Arbeitsgemeinschaften sollte vornehmlich in der Bearbeitung wissenschaftlicher Probleme, 

der Förderung des wissenschaftlichen Erfahrungsaustausches, der Überleitung von 

wissenschaftlichen Erkenntnissen in die Praxis und der Verbesserung des Gesundheitsschutzes

der Bevölkerung liegen. Problematisch bei der Umsetzung erwiesen sich hierbei jedoch 

anfangs die wissenschaftlich eingegrenzten Bewegungsfreiheiten171. So sollte die Anzahl von 

Fachvertretern so gering wie möglich gehalten werden. Primär wurden deshalb Klinikchefs 

und Oberärzte angesprochen. Nur in Ausnahmefällen wurde auf andere Kollegen 

zurückgegriffen172. Hinzu kamen persönliche Befindlichkeiten, die durch die Besetzung des 

Präsidiums bedingt waren. Neben je vier Fachvertretern seitens der Kieferchirurgie und 

Prothetik, einem Fachvertreter der Zahnerhaltung und von zwei Zahnärzten aus privaten und 

staatlichen Einrichtungen waren die Kieferorthopäden nicht vertreten. Dies hatte eine 

Präferierung der kieferchirurgischen Arbeitsgemeinschaft zur Folge173. Im Februar 1965 

konstituierte sich ein vorläufiger Arbeitsausschuss mit dem Ziel, die ´Arbeitsgemeinschaft für 

chirurgische Stomatologie und Kiefer-Gesichts-Chirurgie´ zu gründen174. Ihre Gründung fand 

kurze Zeit später im Oktober 1965 statt175. Ein Jahr später erfolgten im Dezember 1966 die 

Gründungen der Arbeitsgemeinschaften für prothetische, konservierende und orthopädische 

Stomatologie176. 

Anfang des Jahres 1967 wurden erste Forderungen nach der Gründung einer 

Arbeitsgemeinschaft für Parodontologie gestellt. Dies wurde im Präsidium kontrovers 

diskutiert, da man eine Diversifizierung der konservierenden Zahnheilkunde befürchtete. Ihre 

Konstituierung erfolgte im Oktober des gleichen Jahres177. Einen Monat später veröffentlichte 

der Ministerrat der DDR die Verordnung zum Gesetz über die Registrierung von 

170 Dobberstein 1987, S. 73
171 Künzel 2010, S. 114
172 ebenda
173 Künzel 2010, S. 115
174 Schöbel 1965, S. 555f
175 Künzel 2010, S. 116
176 Künzel 2010, S. 119 – 120
177 Künzel 2010, S. 122 ; vgl. Dobberstein 1987, S. 74
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Vereinigungen. Damit verbunden war eine Empfehlung, die bestehenden fünf 

Arbeitsgemeinschaften in wissenschaftlich selbständige Fachgesellschaften umzuwandeln. 

Das Präsidium folgte dieser Empfehlung178. Die Registrierung der fünf Fachgesellschaften 

erfolgte im September 1968179´. 

Durch die Gründung der ´Gesellschaft für Periodontologie der DDR´  wurde die `Gesellschaft 

für Konservierende Stomatologie der DDR´geschwächt. Gleichzeitig wurde indirekt auch der 

Weg für die Gründung einer kinderstomatologischen Gesellschaft geebnet. So wurde 

folgerichtig und konsequent im Jahr 1969 die ´Gesellschaft für Kinderstomatologie der DDR´ 

gegründet180. 

Die Fachgesellschaften arbeiteten weitestgehend selbständig181. Insbesondere auf dem Gebiet 

der wissenschaftlichen und prognostischen Arbeit lag ihr Schwerpunkt. Dabei wurde Einfluss 

auf das wissenschaftliche Niveau und die Aus- und Weiterbildung genommen. Ferner zählte 

zu ihren Aufgaben die Erstellung von Therapieempfehlungen182. Bedingt durch die ständige 

Aufgabenzunahme war das Präsidium der `Muttergesellschaft´ gezwungen, ab 1970 

zeitweilige und ständige Kommissionen und Arbeitsgemeinschaften zu bilden, die mit der 

Bearbeitung von besonderen Themenkomplexen betraut worden sind.  Temporäre 

Kommissionen waren beispielsweise für Aus- und Weiterbildung, Wissenschaftsprognose und

Forschung, Medizintechnik und Pharmazie sowie stomatologische Betreuung zuständig. Ihnen

oblag die Verantwortung, Leitungsentscheidungen vorzubereiten, Empfehlungen für das 

Ministerium für Gesundheit zu erstellen, Forderungsprogramme für die Technik zu entwickeln

sowie Analysen und Prognosen zu erarbeiten. Die Aufgaben wandelten sich im Laufe der Zeit 

und wurden ständig an die Bedürfnisse angepasst. In der Folge etablierte sich so die ständige 

Kommission ´Präventive Stomatologie´183. 

3.3.5 Systematische und strukturierte regionale Weiter- und 

Fortbildungsveranstaltungen für Fachzahnärzte und Zahnärzte in Weiterbildung in der 

DDR 

Die DDR verstand sich als Staat, dem die Fürsorgepflicht für die gesamte gesundheitliche 

178 Faupel 2005, S. 25
179 Künzel 2010, S. 124f
180 Künzel 1970, S. 237
181 Künzel 2010, S. 125
182 Dobberstein 1987, S. 74
183 Dobberstein 1987, S. 75
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Betreuung seiner Bürger oblag184. Dabei wurde das Bedürfnis nach bestmöglicher Behandlung

vorangestellt. Abgeleitet davon sollte der Arzt und Zahnarzt motiviert werden, zu 

„lebenslangem, fortgesetzten Lernen als unmittelbarem Bestandteil seiner Berufsauffassung 

und Berufsausübung185“. Somit war die Fort- und Weiterbildung „untrennbarer Bestandteil 

gesamtgesellschaftlicher Bildungspolitik186“. Insbesondere der Wissenstransfer von der 

Wissenschaft zum Praktiker stand dabei seit dem X. Parteitag der SED im Vordergrund. 

In diesem Zusammenhang war unter anderem Prof. Gerber der Meinung, dass „ein Arzt, der 

seine Pflicht zur Fortbildung vernachlässigt, für den Patienten eher eine Gefahr als eine Hilfe 

bedeutet187“. Dies kann man als moralische Forderung werten. 

Das Studium wurde auch als Erziehungsprozess angesehen, in dem die Verhaltensweise des 

Arztes und Zahnarztes entwickelt wurde. Abgeschlossen wurde es mit der Verteidigung einer 

Diplomarbeit bis zum Ende des fünften Studienjahres. Anschließend erfolgte die 

obligatorische Facharzt/Fachzahnarztweiterbildung über einen Zeitraum von vier bis fünf 

Jahren. Zusammengefasst ging es um darum, Wissen und Können zu vertiefen und auf dem 

aktuellen wissenschaftlichen Stand zu halten, Spezialkenntnisse zu erwerben und zu trainieren

sowie vorhandene Kenntnisse aufzufrischen und zu vertiefen. Für die Zeit nach der 

Fachzahnarztweiterbildung hielt man dafür die Gruppenhospitationen am geeignetsten. In 

ihnen bildeten sich Fachzahnärzte derselben Fachrichtung gegenseitig fort. Es wurde sogar  

empfohlen, jedem Fachzahnarzt alle fünf Jahre eine Hospitation über einen Zeitraum von drei 

Wochen anzubieten188.  

Die Abbildung 12 zeigt in diesem Zusammenhang die Einleitung zum Programmheft der 

Gesellschaft des Jahres 1989. In Abbildung 14 auf Seite 56 ist beispielhaft das Programmheft 

dargestellt, wie es zum Jahreswechsel 1989/1990 angegeben wurde.

3.3.6 Entwicklung des Berufsbildes der Stomatologischen Schwester und der 

Zahntechniker

Bis zum Jahr 1950 gab es kein Ausbildungsprogramm für die an der Seite des Zahnarztes 

arbeitende Mitarbeiterin. Auf Bestreben von einigen Zahnärzten (u.a. aus Schwerin und 

Greifswald) wurde ein Ausbildungsplan entworfen, dieser aber nicht in Kraft gesetzt. An ihm 

184 Ewert 2019, S. 73
185 Gerber et al. 1987, S. 45
186 ebenda
187 ebenda, S. 47
188 ebenda, S. 56
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orientierten sich fortan aber auch Kollegen in anderen Orten189. Der erste Lehrplan für die 

Zahnärztliche Helferin wurde 1955 veröffentlicht190. Die Entwicklung des Berufsbildes 

Stomatologische Schwester fand erst im Jahr 1975 ihren Abschluss, als diese 

Berufsbezeichnung auch für die Fachschulausbildung dokumentiert wurde191. Bedeutsam war 

die gleichzeitige Aufwertung des Berufes durch die staatliche Anerkennung, die als Pendant 

zur ärztlichen Approbation für diese Berufsgruppe angesehen wurde192. Bemerkenswert ist, 

dass es bereits zu diesem Zeitpunkt die Möglichkeit der Weiterbildung zur Fachschwester für 

Zahn- und Mundhygiene gab. Während man in den meisten westlichen Ländern aus 

Existenzangst die Entwicklung von sogenannten ´Dental Hygienists´ abblockte, gestattete das 

neue Berufsbild, neue Wege für eine präventiv orientierte Zahnheilkunde zu gehen193. 

Aufgrund der Stellung der Berufsgruppe der Stomatologischen Schwestern innerhalb der 

Gesellschaft, der ihr übertragenen Rechte, Pflichten und Verantwortung, war es nur 

folgerichtig, dass es gezielte Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen gegeben hat. So war diese 

Berufsgruppe vollberechtigtes Mitglied der Dachgesellschaft und hatte, wie bereits dargestellt,

Zugang zu Regional- und Fachgesellschaften und ein eigenes Informationsblatt. 

Seit 1970 gab es in größeren Abständen spezielle Kongresse ausschließlich für 

Stomatologische Schwestern194. Ihr Arbeitsfeld umfasste somit nicht nur die Assistenz bei der 

zahnärztlichen Behandlung, sondern darüber hinaus leisteten sie einen nicht unerheblichen 

Beitrag zur Gesundheitserziehung der Bevölkerung. Beispielhaft sei die Erarbeitung von 

Aufklärungsmaterial für die Prophylaxe oder die Übernahme von Patenschaften in 

Kindergarten- und Schulklassen erwähnt, die über die AG „Stomatologische Schwestern“ in 

den Regionalgesellschaften und der Dachgesellschaft erarbeitet, geplant und koordiniert 

wurde195.  

Die Entwicklung des Berufsbildes der Zahntechniker erfolgte ähnlich dem der 

Stomatologischen Schwester. Bereits im Jahr 1970 gab es den ersten Beschluss hinsichtlich 

einer postgradualen Weiterbildung, welcher im Jahr 1979 verfeinert wurde. In diesem 

Zusammenhang wurde die Qualifikation „Zahntechnikermeister“ zum Ende des Jahres 1978 

zugunsten des höhergestellten „Leitenden Zahntechnikers“ abgeschafft196. Eine erfolgreiche 

189 vgl. Jarmer in: Die Heilberufe 4 (1952); S. 25
190 Nossek 1958, S. 227ff
191 Gerber 1987, S. 58
192 Gerber 1987, S. 59
193 ebenda
194 ebenda, S. 60f
195 Bouslouk 2004, S. 77
196 Gerber 1987, S. 63
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Zusammenarbeit zwischen Zahntechniker und Zahnarzt wurde angestrebt. Die klinischen und 

technischen Möglichkeiten sollten eng miteinander weiterentwickelt werden. Dafür war es 

erforderlich, gemeinsame Weiterbildungen durchzuführen. Sie bildeten den Grundstein für 

eine Koordination und Kooperation der stomatologischen Fach- und Hochschulkader. 

Äquivalent zu den bereits bei den stomatologischen Schwestern eingerichteten 

Arbeitsgemeinschaften, wurde die AG „Zahntechniker“ gegründet. Ihr oblag es fortan, sich 

um alle Belange der beruflichen Aus- und Weiterbildung von Zahntechnikern federführend zu 

kümmern. Insbesondere neue Erkenntnisse galt es schnell in die Klinik zu übertragen und 

umgekehrt, klinische Erkenntnisse in den zahntechnischen Arbeitsbereich einfließen zu lassen.

Diese verstärkte Zusammenarbeit mit den Zahnärzten stand unter dem Deckmantel der 

Versorgungsoptimierung der Bevölkerung197. 

197 Bouslouk 2004, S. 81.
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Abb. 12: Einleitung zum Programmheft des Jahres 1989
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3.4 Entwicklungsetappen der Gesellschaft in den vier Jahrzehnten von der Gründung 

1950 bis zur politischen Wende 1990 

3.4.1 Das erste Jahrzehnt von 1950 – 1960

In den ersten Jahren des Bestehens der Gesellschaft konzentrierte sich die Vorstandsarbeit im 

Wesentlichen auf die Durchführung der Jahrestagungen198. Eine Regelmäßigkeit war erst ab 

dem Jahr 1954 zu verzeichnen. Die Vorsitzenden des Vorstandes waren jeweils 

Hochschullehrer, im Wechsel aus Greifswald und Rostock. Von daher ist es nicht 

verwunderlich, dass sie sich sehr um die Aus-, Weiter- und Fortbildung der Studenten und 

Zahnärzte bemühten. Gleichermaßen waren sie bestrebt, einheitliche Lehrinhalte für die 

Ausbildung an beiden Universitäten zu schaffen. Außerdem beschäftigte sich der Vorstand 

immer wieder mit den Herausforderungen199 der Schaffung eines Einheitsstandes von 

Dentisten und Zahnärzten. Als  Tagungsorte dienten in den darauffolgenden Jahren 

überwiegend Greifswald und Rostock in Wechsel. Vielfach konnten diese Tagungen 

internationale Beteiligung aufweisen. 

Einen Überblick über die durchgeführten Tagungen im ersten Jahrzehnt gibt Tabelle 1.

198 Bengel 2010, S. 136
199 Groß 2019, S. 176
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Tab. 1: Jahrestagungen im 1. Jahrzehnt 1950 - 1959

Jahr Ort Thema

Güstrow Freie Vorträge Prof. Dr. Hübner Dr. Wilhelms

1952 Rostock Freie Vorträge Prof. Dr. Reinmöller Dr. Wilhelms
1954 Greifswald Freie Vorträge Prof. Dr. Plötz Prof. Dr. Plötz

1955 Rostock Freie Vorträge Prof. Dr. Reinmöller

1956 Greifswald Freie Vorträge Prof. Dr. Plötz Prof. Dr. Plötz

1957 Rostock Freie Vorträge, Demo. Prof. Dr. Dr. Herfert

1958 Greifswald Freie Vorträge, Demo. Prof. Dr. Plötz Prof. Dr. Plötz

1959 Rostock Prof. Dr. Dr. Herfert

Wissenschaftliche 
Leitung

Organisatorische 
Leitung

1950 
Gründung

Prof. Dr. 
Reinmöller

Prof. Dr. Dr. 
Herfert

Die prothetische Versorgung 
des zahnlosen Mundes

Prof. Dr. Dr. 
Herfert
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3.4.2 Das zweite Jahrzehnt von 1960 – 1970

Im Laufe der Zeit wurden die Jahrestagungen inhaltlich systematisiert, sodass eine gezielte 

Wissensvermittlung in Teilgebieten der Zahnmedizin erfolgte. Dies erfolgte nicht zuletzt 

bedingt durch die Gründung der Dachgesellschaft und der mit ihr zunehmenden 

zentralistischen Verwaltung und Organisierung des Berufsstandes. Dazu zählten in erster Linie

die Übertragung von Aufgaben und Verantwortlichkeiten insbesondere im Bereich der 

zahnärztlichen Fort- und Weiterbildung und in den Bereichen Leistungs- und 

Qualitätskontrolle. Wesentlich mitbeteiligt war die Gesellschaft ebenfalls bis zu den 70er 

Jahren an der Herstellung des ´Einheitsstandes` durch die Fortbildung aller Dentisten zu 

Zahnärzten. Dies wurde seinerzeit als essentiell für die wissenschaftliche Weiterentwicklung 

der Zahnmedizin angesehen. 

In diese Zeitspanne fällt die Ausgründung der Schweriner Bezirksgesellschaft im Jahr 1969 

und damit einhergehend die erste Umstrukturierung (siehe Kapitel 3.4.5.1).

Einen Überblick über die durchgeführten Jahrestagungen geben die Tabellen 2 und 3.
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Tab. 2: Jahrestagungen im 2. Jahrzehnt 1960 - 1965

Jahr Ort Thema

1960 Greifswald Freie Vorträge Prof. Dr. Plötz Prof. Dr. Plötz

1961 Rostock Prof. Dr. Reumuth Prof. Dr. Reumuth

1962 Greifswald Prof. Dr. Reumuth Prof. Dr. Plötz

1963 Schwerin Prof. Dr. Plötz Dr. Voigt

1964 Rostock Prof. Dr. Reumuth Prof. Dr. Reumuth

1965 Greifswald Prof. Dr. Reumuth n.b. 

Wissenschaftliche 
Leitung

Organisatorische 
Leitung

Zur Therapie der 
Dysgnathien im 

Erwachsenenalter
Freie Vorträge, 
Filmvorführung

Das Lückengebiss und seine 
prothetische Versorgung

Fragen der stomatologischen 
Behandlung im Kindesalter

Der heutige Stand der Pulpa- 
und Wurzelbehandlung

Kauorgan und 
Schwangerschaft
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3.4.3 Das dritte Jahrzehnt von 1970 – 1980

Seit 1972 wurden systematisch gegliederte Weiterbildungsprogramme getrennt nach 

verschiedenen Fachzahnarztrichtungen und Weiterbildungsjahrgängen jährlich erarbeitet. 

Über die Durchführung der Weiterbildungsveranstaltungen wurde regelmäßig im Vorstand 

berichtet. 

Die Aufgaben des Vorstandes wurden immer umfangreicher und so wurde der Vorstand um 

einige Funktionen erweitert. Seit 1977 gab es den Beauftragten für Öffentlichkeitsarbeit, den 

Verantwortlichen für die Fachzahnarztweiterbildung, den Verbindungsmann zum Präsidium 

der Dachgesellschaft und den Verantwortlichen für Fortbildungsfragen. 

An dieser Stelle sei auf die Gemeinschaftstagung 1971 mit der Gesellschaft für Kiefer-

Gesichtschirurgie der DDR in Rostock zum Thema ´Das Kiefergelenk´ und 1979 zu Ehren des

30. Jahrestages der Gründung der DDR in Neubrandenburg zum Thema ´Der zahnlose Mund´ 

verwiesen. In diesem Zusammenhang stehen ebenfalls eine Vielzahl von 

Vortragsnachmittagen und -abenden in Greifswald, Rostock, Schwerin und Neubrandenburg. 

Auf ihnen hatten insbesondere junge Wissenschaftler die Möglichkeit, ihre 

Forschungsergebnisse vorzustellen. Einen Überblick über die durchgeführten Jahrestagungen 

gibt Tabelle 4.
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Tab. 3: Jahrestagungen im 2. Jahrzehnt 1966 - 1969

Jahr Ort Thema

1966 Prof. Dr. Reumuth

1967 Rostock Prof. Dr. Reumuth Prof. Dr. Reumuth

1968 Schwerin Prof. Dr. Reumuth Dr. Gerber

1969 Prof. Dr. Reumuth Prof. Dr. Reumuth

Wissenschaftliche 
Leitung

Organisatorische 
Leitung

Klink Waren-
Müritz

Spätergebnisse in der 
chirurgischen Stomatologie 

einschließlich Traumatologie 
und Onkologie

Prof. Dr. 
Heckmann

Sofortmaßnahmen und 
Notmaßnahmen in der 

Stomatologie

Zur Ätiologie, Prophylaxe 
und Therapie der 
Parodontopathien

Rostock Die stomatologische 
Betreuung des Kindes und 
des alternden Menschen
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Tab. 4: Jahrestagungen im 3. Jahrzehnt 1970 - 1979

Jahr Ort Thema

Baabe Prof. Dr. Heckmann Prof. Dr. Reumuth

1971 Rostock Prof. Dr. Dr. Andrä

1972 Rostock Doz. Dr. Laetzsch Dr. Dr. Vorpahl

1973 Rostock Dr. Dr. Vorpahl

1974 Dr. Mieler Dr. Dr. Vorpahl

1975 Dr. Mieler

1976 Dr. Mieler

1977 Rostock Dr. Dr. Vorpahl

1978 Greifswald

1979 Der zahnlose Mund Dr. Mieler

Wissenschaftliche 
Leitung

Organisatorische 
Leitung

1970 
Jubiläums-

tagung

Die kieferorthopädische 
Zusammenarbeit in der 

Stomatologie

Das Kiefergelenk
Freie Vorträge

Prof. Dr. Dr. 
Schönberger

Prothetische Versorgung des 
Lückengebisses

Notfallsituationen in der 
stomatologischen Praxis 

Prof. Dr. Dr. Andrä
Prof. Dr. Wegner

Rostock-
Warne-münde

Das parodontal geschädigte 
Gebiss und seine Therapie

Freie Vorträge

Neubran-
denburg

Interdisziplinäre 
Zusammenarbeit bei 

Leitsymptomen in der 
Stomatologie

Prof. Dr. Dr. Andrä
Dr. Hensel

Neubran-
denburg

Ausgewählte Probleme der 
wissenschaftlichen 

Arbeitsorganisation in der 
Stomatologie

Freie Vorträge

Prof. Dr. Dr. Andrä
Dr. Dr. Vorpahl

Komplikationen in der 
stomatologischen Praxis aus 
der Sicht der verschiedenen 

Fachgebiete

Prof. Dr. Dr. Andrä

Aufgaben des Zahnarztes im 
Katastrophenfall und 
Verteidigungszustand

Freie Vorträge

Prof. Dr. Dr. 
Schönberger
Dr. Langbein

Dr. Hensel
Dr. Arnold

Neubran-
denburg

Prof. Dr. Dr. 
Schönberger

Doz. Dr. Laetzsch
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3.4.4 Das vierte Jahrzehnt von 1980 – 1990

Die Mitgliederzahlen wuchsen in der Folgezeit stetig und die Aufgaben zur Leitung der 

Gesellschaft wurde immer umfangreicher. Es erwies sich weiterhin von Vorteil, dass sie in 

den Händen von erfahrenen Hochschullehrern aus Greifswald und Rostock lag. 

Das Jahr 1984 markierte in diesem Jahrzehnt eine neue Zäsur, als auf Drängen der 

Dachgesellschaft jeder Bezirk seine eigene wissenschaftliche Gesellschaft haben musste und 

es deshalb 1984 zur Ausgründung der Neubrandenburger Bezirksgesellschaft (siehe Kapitel

3.4.5.2) gekommen ist.

Abbildung 13 zeigt ein Foto, welches 1982 im Rahmen einer noch gemeinsamen 

Vorstandssitzung entstanden ist.
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Abb. 13: Vorstandssitzung 1982

1. Reihe v.l.n.r.: Dr. Listmann (Mitglied), Dr. v. Schwanewede (Mitglied), Dr. Pohlmann 
(Schatzmeister), ZTM Stiebig (Mitglied), Dr. Haedge (Revisionskommission)

2. Reihe v.l.n.r.: Prof. Dr. Hensel (Sekretär), Dr. Mieler (Mitglied), Prof. Dr. Dr. 
Schönberger (Vorsitzender), Prof. Dr. Dr. Andrä (stellv. Vorsitzender), Dr. Lampe 
(Mitglied)

3. Reihe v.l.n.r.: Dr. Köhler (Mitglied), n.b. 
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Die Vorwendezeit warf auch ihre Schatten auf das Wirken der Gesellschaft. So ist 

beispielsweise die Republikflucht eines Referenten Gegenstand eines Schriftwechsels200.

Als im Jahr 1989 die 40. Jahrestagung bezeichnenderweise für den 3. Oktober 1990 geplant 

wurde, konnte der Vorstand nicht ahnen, dass dieser Tag einmal in die Geschichte als ´Tag der

Deutschen Einheit´ eingehen wird. Dies wird in Abbildung 14 verdeutlicht. 

Die durchgeführten Jahrestagungen des vierten Jahrzehnts sind in der nachfolgenden

Tabelle  5 dargestellt. 

200 Brief von Prof. Dr. Musil an Prof. Dr. Knak vom 27. Oktober 1989, PA Buth
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Abb. 14: Programmheft der Gesellschaft aus der Wendezeit 1989/1990



 3 Ergebnisse

 Seite 57

Tab. 5: Jahrestagungen im 4. Jahrzehnt 1980 - 1989

Jahr Ort Thema

Rostock

1981 Greifswald Prof. Dr. Sobkowiak Prof. Dr. Hensel

1982 Dr. Mieler

1983 Das Frontzahntrauma Dr. Schlötcke

1984 Rostock

1985 Greifswald

1986 n.b. n.b. 

1987 Rostock

1988 Greifswald Prof. Dr. Hensel

1989 Rostock Prof. Dr. Sponholz

Wissenschaftliche 
Leitung

Organisatorische 
Leitung

1980 
Jubiläums-

tagung

30 Jahre Stomatologische 
Gesellschaft - 

Entwicklungen und 
Tendenzen, Aktuelle 

Probleme in der 
Stomatologie

Prof. Dr. Dr. 
Schönberger
Dr. Ladegast

Prof. Dr. Sobkowiak

Dr. Dr. Vorpahl
Prof. Dr. Hensel

Erhaltung und 
Wiederherstellung des 

Zahnes 

Neubran-
denburg

Differentialmedikation 
Füllung, Inlay, Krone

Grenzgebiete der 
Stomatologie

Prof. Dr. Dr. 
Schönberger

Kühlungs- 
born

Prof. Dr. Dr. 
Andrä

Die prothetische Behandlung 
des stark reduzierten 

Lückengebisses

Prof. Dr. von 
Schwanewede

Dr. Lange
Dr. Dr. Vorpahl

Aktuelle chirurgische 
Probleme in der 

stomatologischen Praxis

Prof. Dr. Dr. 
Schönberger Prof. Dr. Hensel

Dr. Sümnig

Kühlungs-
born

Gesundheitserziehung und 
primäre Prävention in der 

Stomatologie

Wissenschaftliche 
Grundlagen und klinisch-
technologische Bewertung 
moderner Werkstoffe und 

Verfahren in der 
prothetischen Stomatologie 

Prof. Dr. von 
Schwanewede

Dr. Dr. Vorpahl
P. Machinek

Funktionsorientierte 
stomatologische Diagnostik 

und Therapie 

Dr. Sümnig
Dr. Bootz

Behandlungsstrategie in der 
Periodontologie unter 

Berücksichtigung 
interdisziplinärer Aspekte

Dr. Machinek
Dr. Dr. Vorpahl
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3.4.5 Wissenschaftliches Leben in den Bezirksgesellschaften 

3.4.5.1 Die Stomatologische Gesellschaft des Bezirkes Schwerin 1969 – 1991

Bedingt durch die Zunahme an Aufgaben und die wachsende Anzahl an Zahnärzten war die 

fachliche Qualifizierungsqualität seit Beginn der 70er Jahre nicht mehr optimal gegeben. Für 

den Bereich Schwerin wurden 400 Zahnärzte bis zum Jahr 1970 prognostiziert. Gemäß dem 

Befehl Nr. 124 der SMAD konnten sich Regionalgesellschaften unabhängig von Universitäten

gründen, wenn eine Mindestanzahl von 25 Zahnärzten erreicht ist. 

So erfolgte am 1. Oktober 1969 die Gründung der Stomatologischen Gesellschaft des Bezirkes

Schwerin. Bereits vier Jahre zuvor wurde an das Präsidium der Deutschen Gesellschaft für 

Stomatologie ein Antrag auf Gründung einer eigenen regionalen Gesellschaft gestellt. Diesem 

wurde zunächst nicht entsprochen. Aufgrund der oben beschriebenen Entwicklung im Bezirk 

Schwerin wurde unter der Leitung des damaligen Bezirksstomatologen Dr. Gerber ein 

Initiativkomitee gegründet, dass sich erneut die Gründung einer eigenen Gesellschaft zum Ziel

setzte. Die intensiven Verhandlungen darüber wurden mit dem Präsidenten der Deutschen 

Gesellschaft für Stomatologie, Prof. Dr. Staegemann, und dem Vorsitzenden der 

Regionalgesellschaft an den Universitäten Greifswald und Rostock, Prof. Dr. Reumuth, 

geführt. Am 20. Dezember 1968 erfolgte eine erneute Antragstellung zur Gründung einer 

eigenen regionalen Gesellschaft, dem in der Präsidiumssitzung der Deutschen Gesellschaft für

Stomatologie am 26. Februar 1969 entsprochen wurde201. 

An der Gründungsfeier am 1. Oktober 1969 im Saal des ´Hauses der Freundschaft´ nahmen 

unter anderem als Gäste Prof. Dr. Breustedt als Generalsekretär der ´Deutschen Gesellschaft 

für Stomatologie´ und Prof. Dr. Reumuth als Vorsitzender der Stomatologischen Gesellschaft 

an den Universitäten Greifswald und Rostock teil. 

In den Vorstand wurden gewählt202:

Vorsitzender: Dr. Gerber, Schwerin

Stellvertretender Vorsitzender: Dr. Schuster, Schwerin

Sekretär: Dr. Grötsch, Brüel

Schatzmeister: Dr. Neubert, Wendorf

201 PM Berg an Sümnig 6.3.2000
202 Bockisch 1969, S. 948f 
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sowie als weitere Mitglieder des Vorstandes Dr. Bockisch und Dr. Kaiser aus Schwerin, sowie

Zahnärztin Schönfeld aus Warnow. 

Mit der Annahme des Statutes und der Beitragsordnung sowie der Wahl des Vorstandes und  

der Revisionskommission erklärte der Wahlleiter Dr. Szyszkowitz aus Wittenberge die 

Gesellschaft für gegründet und übergab die Leitung an den neuen Vorstand. Das Amt des 

Vorsitzenden der Gesellschaft übte Dr. Gerber (Abb. 15) bis ins Jahr 1978 aus, der 

zwischenzeitlich zum Professor ernannt wurde. 1978 übergab er dieses Amt an Prof. Dr. Dr. 

Klammt (Abb. 16), der den Vorsitz bis zur Wiedervereinigung der Schweriner Gesellschaft 

mit der Muttergesellschaft im Jahr 1991203 weiterführte.

Abbildung 17 zeigt das Glückwunschschreiben des Direktors der Bezirkspoliklinik Rostock 

Dr. Ladegast anlässlich der Gründung der Schweriner Bezirksgesellschaft. 

Zeitgleich mit der Gesellschaftsgründung gründeten Zahntechniker und stomatologische 

Schwestern des Bezirkes Schwerin jeweils eine Arbeitsgruppe in der Gesellschaft, was ein 

Novum darstellte. Am 21. November 1969 fand die erste Vorstandssitzung statt. Auf ihr 

wurde eine für die Zukunft wegweisende Entscheidung getroffen. Die Arbeitsgruppen der 

stomatologischen Schwestern und Zahntechniker sollten fortan aktiv an der Gestaltung der 

Gesellschaft mitwirken. Ihre Vorsitzenden bekamen ein Stimm- und Sitzrecht im Vorstand204

205 206.

203 Beschluss der Mitgliederversammlung vom 23.3.1991, PM Berg an Sümnig 6.3.2000; auch Hensel 1991,    
S. 2

204 Chronik der Stomatologischen Gesellschaft Schwerin – PM Berg an Sümnig 6.3.2000
205 Bockisch 1970, S. 239
206 Rosenberg/Vogel 1982, S. 33
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Abb. 15: Prof. Dr.  
Alfred Gerber 1969
- 1978

Abb. 16: Prof. Dr. 
Dr. Johannes 
Klammt  1978 - 
1991
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Abb. 17: Glückwunschschreiben des leitenden Arztes für Stomatologie des Rates des 
Bezirkes Rostock



 3 Ergebnisse

Die Beweggründe des Eintritts der Zahntechniker in die Gesellschaft liegen insbesondere im 

Zugang zu wissenschaftlichen Veranstaltungen begründet. Damit konnten neue Erkenntnisse 

schnell und effektiv in die tägliche Arbeit umgesetzt werden. Dies half den tätigen 

Stomatologen schnell und wirksam. Diese richtungsweisende Entscheidung bestätigte sich 

indirekt durch den Beitritt von 33 Zahntechnikern des Bezirkes Schwerin207. 

Bei den stomatologischen Schwestern waren die Beweggründe einer Mitgliedschaft ähnlich. 

Neben einem Zugang auf breiter Basis zu wissenschaftlichen Veranstaltungen ging es um ihre 

aktive Mitarbeit an Weiterbildungsprogrammen. Nach dem III. Stomatologenkongress 1970208 

in Dresden sahen sie sich in ihrer Berufsauffassung gestärkt. Ihre Hauptaufgaben 

identifizierten sie fortan im Bereich der Aufklärungsarbeit am Patienten und in der 

Gesundheitserziehung von Kindern und Jugendlichen. Die Anzahl von 58 Mitgliedern wird als

Beweis für das Interesse dieser Berufsgruppe an der Mitarbeit bewertet209. 

Die Tabellen 6, 7 und 8 geben einen Überblick über die durchgeführten Jahrestagungen210 von 

1970 bis 1989. Im Jahr der Gründung 1969 fand noch keine Tagung statt. 

207 Chronik der Stomatologischen Gesellschaft Schwerin. PM Berg an Sümnig 6.3.2000
208 Das Programm der Fachtagung der stomatologischen Schwestern und  Helferinnen befasste sich inhaltlich 

unter anderem mit dem zukünftig anzustrebenden Berufsbild dieser Berufsgruppe. Dtsch Stomat 20 (1970) H.
7, S. 545. 

209 Chronik der Stomatologischen Gesellschaft Schwerin. PM Berg an Sümnig 6.3.2000
210 Abeln 2019
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Tab. 6: Jahrestagungen der Schweriner Bezirksgesellschaft 1970 - 1974

Jahr Ort Thema Besonderheiten

1970 Schwerin n.b.

1971 Schwerin n.b.

1972 Schwerin

1973 Schwerin Schleimhauterkrankungen n.b.

1974 Schwerin n.b.

Der Stand der Wissenschaft auf dem 
Gebiete der prothetischen 

Stomatologie
Der wissenschaftliche Stand der 
konservierenden Stomatologie in 

Prophylaxe und Therapie
Methoden der Gesundheitserziehung 
in der Stomatologie unter besonderer 

Berücksichtigung 
parodontologischer Aspekte         

Der parodontologische 
Behandlungsplatz

Gemeinschaftstagung mit 
der Gesellschaft für 

Parodontologie der DDR

Gesundheitspolitische Aspekte der 
stomatologischen Betreuung der 
Bevölkerung auf dem Gebiet der 

Prothetik
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Tab. 7: Jahrestagungen der Schweriner Bezirksgesellschaft 1975 - 1985

Jahr Ort Thema Besonderheiten

1975 Schwerin

1976 Schwerin n.b.

1977 Schwerin

1978 Schwerin

1979 Schwerin n.b.

1980 Schwerin n.b.

1981 Schwerin n.b.

1982 Schwerin

1983 Schwerin

1984 Schwerin n.b.

1985 Schwerin

Spätergebnisse, Methodik, 
Pulpaverhalten auf verschiedene 
Werkstoffe Erfahrungen mit alten 

und neuen Werkstoffen 
Rationalisierung in der 

Füllungstherapie

Gemeinschaftstagung mit 
der Gesellschaft für 

Konservierende 
Stomatologie der DDR

Durch Rationalisierung und 
Intensivierung zur höheren 

Effektivität der stomatologischen 
Betreuung 

Probleme der Verbesserung der 
Effektivität der 

Kinderstomatologischen Betreuung

Gemeinschaftstagung mit 
der Gesellschaft für 

Kinderstomatologie der 
DDR

Fortschritte in Befunderhebung und 
Diagnostik auf dem Gebiet der 

prothetischen Stomatologie

Gemeinschaftstagung mit 
der Gesellschaft für 

Prothetische Stomatologie 
der DDR

Zusammenwirken der 
Stomatologischen Berufe zur 

Effektivitätssteigerung der 
stomatologischen Behandlung

Leistungserhaltung und 
Gesundheitsschutz der 

stomatologischen Berufe
Die Zunge als zentrales Organ in 

der Mundhöhle

Erkrankungen im Kopf- und 
Halsbereich

Gemeinschaftstagung mit 
der Gesellschaft für 

Allgemeinmedizin der 
DDR

Bedeutung der Periodontologie in 
der Weiterbildung zum Facharzt für 

Allgemeine Stomatologie für die 
Effektivitätssteigerung der 

stomatologischen Betreuung

Gemeinschaftstagung mit 
der Gesellschaft für 

Periodontologie der DDR

Aktuelle Aspekte der Therapie mit 
festsitzendem Zahnersatz

Fehler, Gefahren und 
Komplikationen bei Eingriffen in 

der Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie

Gemeinschaftstagung mit 
der Gesellschaft für 

Kiefer- und 
Gesichtschirurgie der 

DDR
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Eine besondere Tagung stellt die Jahrestagung des Jahres 1989 dar. Sie fand zu Ehren des 20-

jährigen Bestehens der Bezirksgesellschaft und des gleichzeitig 25-jährigen Bestehens der 

Bezirkspoliklinik statt211. Die Schweriner Volkszeitung nahm dies zum Anlass, einen Artikel 

über die wissenschaftliche Festveranstaltung am 20. Januar 1989 zu schreiben. In diesem 

Artikel wird ferner auf eine Sonderausstellung des Historischen Museums Schwerin vom 18. 

Januar bis 30. April 1989 mit dem Thema ´Die Zahnheilkunde im Wandel der Zeit´ 

hingewiesen212. Insgesamt führte die Schweriner Gesellschaft 8 Jahrestagungen als 

Gemeinschaftstagungen mit anderen Gesellschaften durch. Dies erklärt sich u.a. dadurch, dass 

Prof. Gerber gleichzeitig einen Lehrstuhl für Stomatologie an der Akademie für Ärztliche 

Fortbildung in Berlin inne hatte und dadurch mit anderen Gesellschaften gut vernetzt war. 

In den Jahren 1990 und 1991 gab es Bestrebungen, die Schweriner Regionalgesellschaft als 

eigenständige Gesellschaft zu erhalten. So wandelte sich die Schweriner Gesellschaft erst in 

die ´Mecklenburgische Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde Schwerin e.V.´213 

um. Am Anfang des Jahres 1991 wurde noch als neuer Name für die Gesellschaft 

´Gesellschaft für ZMK Mecklenburg/Vorpommern´214 diskutiert, ehe es zur 

Wiedervereinigung mit der Muttergesellschaft im Verlauf des gleichen Jahr gekommen ist215. 

211 O.V. 1989, S. 207
212 Undatierter Zeitungsbericht – PM Berg an Sümnig 6.3.2000
213 Protokoll der Mitgliederversammlung vom 24.9.1990 (PA Abeln)
214 Protokoll der Vorstandssitzung vom 1.2.1991 (PA Abeln)
215 Hensel 1992, S. 2
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Tab. 8: Jahrestagungen der Schweriner Bezirksgesellschaft von 1986 - 1989

Jahr Ort Thema Besonderheiten

1986 Schwerin n.b.

1987 Schwerin n.b.

1988 Schwerin n.b.

1989 Schwerin Fortschritte in der Prothetik

Psychologische Aspekte der 
zahnärztlichen Tätigkeit

Präventiv orientierte 
Behandlungsstrategie im 

Erwachsenenalter

Kinderstomatologische und 
kieferorthopädische Probleme in der 
Praxis des Allgemeinstomatologen

Gemeinschaftstagung mit 
der Gesellschaft für 

Prothetische Stomatologie 
der DDR
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3.4.5.2 Die Stomatologische Gesellschaft des Bezirkes Neubrandenburg 1984 – 1990

Die Neubrandenburger Regionalgesellschaft war die jüngste und letzte Regionalgesellschaft, 

welche sich in der ehemaligen DDR gegründet hat. Ihr Gründungsdatum ist der 9. März 1984. 

Ihre Anfänge lassen sich bis in das Jahr 1983 zurückverfolgen. Zum ersten Vorsitzenden 

wurde Dr. Kröger (Abb. 18) gewählt.

Dem Inhaltsprotokoll der ersten Sitzung ist zu entnehmen, dass davor bereits Gespräche 

betreffs der Bildung einer Bezirksgesellschaft mit der Bezirksleitung der SED in 

Neubrandenburg erfolgt waren. Ferner wurde ein Rundschreiben des Bezirkszahnarztes an alle

Zahnärzte vorbereitet, in dem sie zum Eintritt in die neue Gesellschaft motiviert werden 

sollten. Ebenfalls wurde in dieser Sitzung die Erarbeitung eines Statutes in Auftrag gegeben 

sowie die Planung und Durchführung der Gründungsveranstaltung besprochen216. Interessant 

sind die Ausführungen im Inhaltsprotokoll vom 14. September 1983 über die Möglichkeit der 

Einbeziehung der Stomatologischen Universitätszahnklinik Greifswald. Hierzu heißt es:

„Die Möglichkeit, die Mitarbeiter der Stomatologischen Universitätszahnklinik 

Greifswald in ihrer Gesamtheit in die Gesellschaft Neubrandenburg einzubeziehen, ist 

nicht gegeben, da durch den Bezirksarzt des Bezirkes Rostock eindeutig auf dem 

Territorialprinzip bestanden wird. Die Universitätsklinik Greifswald ist aber bereit, die 

Arbeit der Bezirksgesellschaft Neubrandenburg aktiv zu unterstützen, da sich Herr Doz. 

Dr. sc. Buth bereiterklärte, im Vorstand mitzuarbeiten.“217

Im Vorfeld der Gründung galt es, einige Hürden zu überwinden. So wurde eine eigene 

Bezirksgesellschaft von einigen Neubrandenburger Kollegen nicht gewollt. Sie fühlten sich in 

der Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an den Universitäten Greifswald und 

Rostock gut aufgehoben. Die Aufforderung zur Gründung kam vom Ministerium über die 

Dachgesellschaft218. Frau Dr. Mieler, damals Chefärztin für Parodontologie an der 

Bezirkspoliklinik für Stomatologie Neubrandenburg, ist u.a. aus diesem Grund nie in die 

Neubrandenburger Regionalgesellschaft eingetreten219. 

Die Gründungsveranstaltung und der anschließende wissenschaftliche Kongress fanden am 9. 

März 1984220 im Klubhaus „Herbert Baum“ auf dem Gelände des Flugplatzes Trollenhagen-

216 PA Buth, undatiertes Dokument der Neubrandenburger Bezirksgesellschaft
217 PA Buth, Inhaltsprotokoll Leitungssitzung vom 14.9.1983
218 PM Buth im Mai 2019
219 ebenda, bestätigt im Telefonat mit Frau Dr. Mieler am 21. Juli 2019 und im persönlichen Gespräch mit ihr 

am 6. August 2019
220 Lange 1984, S. 180
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Süd in Neubrandenburg statt. In den Vorstand wurden gewählt:

Dr. Kröger - Vorsitzender

Prof. Dr. Buth - Stellvertreter für wissenschaftliche Fragen

Dr. Kämpf - Stellvertreter für organisatorische Fragen

Dr. Stier - Sekretär

Dipl. Stom. Wolf - Schatzmeister

Dr. Birke - Fragen der Chirurgischen Stomatologie, Kulturbeauftragter

Dr. Fischer - Fragen der Kieferorthopädie, Presseinformation, Traditions-

   beauftragter

Dr. Freese - Kulturbeauftragter

Med.-Päd. Heinrich - Leiterin der AG „Stomatologische Schwestern“

Dr. Köhler - Verbindung zwischen der Gesellschaft und der staatlichen Lei-

   tung, Vertreter der BFK „Allgemeine Stomatologie“

Dr. Krügel - Vertreterin der BFK „Kinderstomatologie“

Dr. Pistier - Fragen der Periodontologie, Traditionsarbeit

ZTM Nötzelmann - Leiter der AG „Zahntechniker“

Dr. Krüger - Vorsitzender der Revisionskommission

Zahnarzt Raith - Mitglied der Revisionskommission

Dipl. Med. Weitermann - Mitglied der Revisionskommission221

Die durchgeführten Jahrestagungen sind der folgenden Tabelle 9 dargestellt.

221 Protokoll der Gründungstagung am 9. März 1984, PA Buth
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Abb. 18: Dr. 
Hartmut Kröger 
1984 - 1990
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Die Jahrestagung im Jahr 1990 fiel aus. In einem undatierten Rundschreiben von Buth und 

Poppe an  die Referenten heißt es: „Wir bedauern außerordentlich, Ihnen heute mitteilen zu 

müssen, daß die für den 11. und 12. Oktober in Neubrandenburg geplante Tagung […] nicht 

durchgeführt werden kann. Aufgrund der gegenwärtigen Probleme und Existenzsorgen im 

Gesundheitswesen sieht sich der Vorstand der Bezirksgesellschaft außerstande, die Tagung 

abzusichern.222“. Ferner war ursprünglich geplant, diese Tagung als Gemeinschaftstagung mit 

der Fachgesellschaft für Kinderstomatologie zur gleichen Thematik oder als Regionaltagung 

zur Thematik: ´Das marginale Periodont unter dem Einfluß therapeutischer (restaurativer) 

Maßnahmen` durchzuführen. Jeweilige Inhaltskonzepte dazu waren bereits erarbeitet223.

In den handschriftlichen Unterlagen von Prof. Buth finden sich weitere Tagungsplanungen für 

222 undatiertes Rundschreiben in den Dokumenten der Neubrandenburger Bezirksgesellschaft, PA Buth
223 ebenda 
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Tab. 9: Jahrestagungen der Neubrandenburger Bezirksgesellschaft 1984 - 1990

Jahr Ort Thema Besonderheiten

1984 Neubrandenburg

1985 Klink (Müritz)

1986 Neubrandenburg

1987 Klink (Müritz)

1988 Göhren-Lebbin

1989 Trassenheide

1989 Neubrandenburg

1990 Neubrandenburg ausgefallen

Aktuelle Aspekte der 
stomatologischen Prävention und 

Therapie

Aktuelle Aspekte der Diagnostik 
und Therapie von Karies und 

Kariesfolgeerkrankungen

Aktuelle praxisrelevante Aspekte 
prothetischer Therapie

Gemeinschaftstagung mit der 
Gesellschaft für Prothetische 

Stomatologie der DDR

Stomatologische Praxis aus 
kieferchirurgischer Sicht

Leitungstätigkeit und 
wissenschaftliche 

Arbeitsorganisation in der 
Stomatologie

Möglichkeiten und Grenzen der 
Anwendung der Säureätztechnik 

in der Stomatologie

Aktuelle Aspekte der Prävention 
und Therapie in der Stomatologie

3. Tagung Junger 
Stomatologen

Dispensairebetreuung in der 
Stomatologie – Probleme, 

Erwartungen, Nutzen
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die Jahre 1990 bis 1993. 

Die Neubrandenburger Regionalgesellschaft löste sich zum 31. Dezember 1990 auf224. Der 

Auflösung vorangegangen war eine Mitgliederbefragung über den Fortbestand der 

Regionalgesellschaft im Frühjahr 1990. Infolge dieser wurde die bereits geplante Jahrestagung

vom 10.-12. Oktober 1990 in Neubrandenburg wegen mangelndes Interesses abgesagt225. 

Mit Schreiben vom 12. Oktober 1990 wandte sich Dr. Kröger erneut an die Mitglieder. In 

diesem Schreiben teilte er mit, dass der Vorstand geschlossen zurückgetreten ist. Ferner 

empfiehlt er mittels Briefwahl, über den Fortbestand der Regionalgesellschaft abzustimmen. 

Dazu wurde mit diesem Schreiben ein Fragebogen versandt mit der Bitte, diesen bis zum 31. 

Oktober 1990 zurückzuschicken. Als eine Alternative wurde der Übertritt der Mitglieder der 

Neubrandenburger Regionalgesellschaft in die Greifswald-Rostocker Gesellschaft benannt. 

Dazu heißt es wörtlich:

„Der Vorstand hat deshalb mit dem Vorstand der Gesellschaft für Zahn-, Mund- und 

Kieferheilkunde an den Universitäten Greifswald und Rostock Verbindung aufgenommen.

Diese Gesellschaft ist bereit, allen Mitgliedern unserer Gesellschaft eine wissenschaftliche

und gesellschaftliche Heimat zu geben. Der Vorstand der Greifswald-Rostocker 

Gesellschaft erwartet dann Ihre persönliche Anmeldung in dieser Gesellschaft. Eine 

pauschale Übernahme würde den demokratischen Grundsätzen widersprechen. Ich denke, 

daß Sie damit einverstanden sind.“226

Als Begründung für dieses Vorgehen wurde eingangs in diesem Schreiben ausgeführt, dass die

gesellschaftlichen Veränderungen, die neue territoriale Gliederung, die veränderte 

Aufgabenstellung der Regionalgesellschaft und die Schaffung der Zahnärztekammer 

Mecklenburg/Vorpommern den Vorstand zu diesen Überlegungen gebracht haben.

224 Bericht von Prof. Hensel an die Mitgliederversammlung vom 21. September 1991, PM Berg
225 Dokumente der Neubrandenburger Bezirksgesellschaft, PA Buth 
226 ebenda, Brief vom 12. Oktober 1990 an die Mitglieder der Stomatologischen Gesellschaft des Bezirkes  

Neubrandenburg 
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3.5 Entwicklungsetappen der Gesellschaft seit der politischen Wende  nach Gründung 

der Zahnärztekammer Mecklenburg-Vorpommern von 1990 bis zur Gegenwart 

3.5.1 Das fünfte Jahrzehnt von 1990 – 2000

Bis zur politischen Wende fühlte sich die wissenschaftliche Gesellschaft hauptverantwortlich 

für die Fort- und Weiterbildung der Zahnärzte in Mecklenburg und Vorpommern. Durch die 

Einführung des bundesdeutschen Rechts mussten neue Gremien der Selbstverwaltung 

geschaffen werden. Hierzu zählt in erster Linie die Zahnärztekammer Mecklenburg-

Vorpommern, welche am 28. April 1990 in Schwerin gegründet wurde. Nach dem 

Heilberufsgesetz oblag fortan ihr die Sicherstellung der fachlichen Fort- und Weiterbildung. 

Als Referenz an die Schweriner Gesellschaft und die Wiedervereinigung der 

Bezirksgesellschaften mit der Muttergesellschaft wurde die 43. Jahrestagung der Gesellschaft 

zusammen mit dem 1. Zahnärztetag der Zahnärztekammer Mecklenburg/Vorpommern vom 

16. - 17. Oktober 1992 in Schwerin als erste Gemeinschaftsveranstaltung ihrer Art 227 

durchgeführt (Abb. 19, Seite 69). Seit dieser Zeit existiert zwischen der Zahnärztekammer 

Mecklenburg-Vorpommern als Träger der Selbstverwaltung und der Mecklenburg-

Vorpommerschen Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde als Verantwortliche für 

das wissenschaftliche Programm eine gedeihliche Zusammenarbeit. 

Mit dem Jahr 1993 wechselte der Veranstaltungsort dieser Gemeinschaftsveranstaltung nach 

Rostock/Warnemünde. Das Jahr 1995 stellte ein besonderes Jahr in der Geschichte der 

Gesellschaft dar. Es fanden bis heute einmalig zwei Jahrestagungen statt. Grund hierfür war 

eine zusätzliche Jahrestagung im Frühjahr 1995, die als Gemeinschaftstagung mit der 

`Deutschen Gesellschaft für Zahnärztliche Prothetik und Werkstoffkunde e.V.` (Abb. 20, Seite

69) auf Anregung von Prof. von Schwanewede stattfand. Er war zu diesem Zeitpunkt auch 

Vorsitzender der gesamtdeutschen Gesellschaft für zahnärztliche Prothetik und 

Werkstoffkunde (DGZPW). Als Veranstaltungsort fungierte das `Congreß-Hotel Rostock`. 

Mit der regulären traditionellen Herbsttagung im September des gleichen Jahres wurde damit 

nicht nur ein neues Kapitel im Hinblick auf die Zählung der Jahrestagungen in Bezug auf das 

Gründungsdatum aufgeschlagen, sondern seit dieser Zeit fand jede Jahrestagung als 

Gemeinschaftsveranstaltung zusammen mit dem Zahnärztetag immer im Hotel `Neptun` in 

Rostock/Warnemünde statt. Einen Überblick über die durchgeführten Jahrestagungen gibt die 

Tabelle 10 auf Seite 70. 

227 Hensel 1991, S. 2
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Abb. 19: Einladung zum 1. Zahnärztetag und 43. Jahrestagung der Gesellschaft 1992

Abb. 20: Zusätzliche Jahrestagung im Frühjahr 1995
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Der ebenfalls in diese Zeitspanne fallende Streit um den Erhalt beider zahnmedizinischer 

Hochschuleinrichtungen in Greifswald und Rostock wird in der Diskussion erörtert.

 Seite 70

Tab. 10: Jahrestagungen im 5. Jahrzehnt 1990 - 1999

Jahr Ort Thema

Greifswald

1991 Rostock Prof. Dr. Hensel

1992 Schwerin

1993

1994

1995

1995

1996

1997 Füllungstherapie aktuell

1998

1999

Wissenschaftliche 
Leitung

Organisatorische 
Leitung

1990 
Jubiläums-

tagung

Notfallmedizin in der 
Stomatologie

Prof. Dr. Dr. 
Schönberger

Dr. Sümnig
Dr. Seide

Zahnärztliche 
Therapiekonzepte - 

präventive Orientierung und 
Ergebnisse

Dr. Sümnig
Dr. Dr. Vorpahl

Dr. Seide

Kunststoff und Keramik in 
der restaurativen 
Zahnheilkunde

Prof. Dr. von 
Schwanewede

Prof. Dr. Meyer

Dr. Berg
Dr. Sümnig

Rostock-
Warnemünde

Zahnerhaltung im höheren 
Lebensalter 

Prof. Dr. Dr. Klammt
Prof. Dr. Kramer
Prof. Dr. Hensel

Dr. Berg
Dr. Dr. Vorpahl

Rostock-
Warnemünde

Funktionsstörungen und 
Materialunverträglichkeiten  

- Probleme in der 
zahnärztlichen Praxis

Prof. Dr. Biffar
Prof. Dr. Sponholz

Dr. Berg
Dr. Sümnig

Rostock 
Congreß-

Hotel

44. Jahrestagung der DGZPW und zusätzliche Jahrestagung der 
ZMKMV als Gemeinschaftsveranstaltung im April 1995

Rostock-
Warnemünde

Altersgerechte Prävention in 
der Zahnheilkunde

Dr. Fröhlich
Prof. Dr. Hensel

Dr. Berg
Dr. Sümnig

Rostock-
Warnemünde

Aktuelle Methoden der 
chirurgischen Zahnerhaltung 

und Alternativen

Prof. Dr. Dr. Klammt
Dr. Sümnig

Dr. Berg
Dr. Seide

Rostock-
Warnemünde

Prof. Dr. Beetke
Prof. Dr. Meyer

Dr. Berg
Dr. Seide

Rostock-
Warnemünde

Möglichkeiten und Grenzen 
in der Parodontologie für 

den niedergelassenen 
Zahnarzt 

Prof. Dr. Kocher
Prof. Dr. Dr. Klammt

Dr. Berg
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

Der allgemeinpraktizierende 
Zahnarzt und die 
Kieferorthopädie

Prof. Dr. S. Hensel
Prof. Dr. Dr. Klammt

Dr. Berg
Dr. Seide

Frau Radloff
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3.5.2 Das sechste Jahrzehnt von 2000 – 2010

Am Anfang des 6. Jahrzehnts standen die Feierlichkeiten anlässlich des 50. 

Gründungsjubiläums der Gesellschaft an. Unter der Vorbereitung und Leitung von Prof. 

Sümnig (Greifswald) wurde erstmals ein Festakt organisiert. Die Zusammenarbeit mit der 

Zahnärztekammer Mecklenburg-Vorpommern wurde weiter intensiviert. Die organisatorische 

Leitung des Zahnärztetages ging mehr und mehr auf die Zahnärztekammer über. Die 

Wertschätzung der Kollegenschaft gegenüber der Gemeinschaftsveranstaltung aus 

Zahnärztetag und Jahrestagung ist groß228. Einen Überblick über die durchgeführten 

Jahrestagungen geben die Tabellen 11 und 12.

228 O.V. 2005
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Tab. 11: Jahrestagungen im 6. Jahrzehnt 2000 - 2006

Jahr Ort Thema

2001

2002 Prof. Dr. Grabowski

2003 Endodontie aktuell

2004 Prof. Dr. Biffar

2005

2006

Wissenschaftliche 
Leitung

Organisatorische 
Leitung

2000 
Jubiläums-
tagung mit 

Festakt

Rostock-
Warnemünde

Die Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde an der 
Schwelle zum neuen 

Jahrtausend 

Prof. Dr. Sümnig
Prof. Dr. Grabowski

Dr. Berg
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

Vorausschauende 
Behandlungsplanung und 
Therapie im Lückengebiss

Prof. Dr. Biffar
Prof. Dr. von 
Schwanewede

Prof. Dr. Kordaß

Dr. Berg
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

Prävention in jedem 
Lebensalter 

Dr. Berg
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

Prof. Dr. Beetke
Prof. Dr. Sümnig

Dr. Berg
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

Ist unser allgemeines 
medizinisches Wissen als 
Zahnärzte noch aktuell?

Dr. Berg
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

Ästhetik und Sicherheit in 
der Füllungstherapie

Priv.-Doz. Dr. 
Pahncke

Dr. Berg
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

Zahnärztliche Implantologie 
- von der Planung bis zur 

Nachsorge 

Prof. Dr. Sümnig
Dr. Mundt

Dr. Berg
Dr. Seide

Frau Radloff
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3.5.3 Das siebente Jahrzehnt von 2010 – 2020

Die Zusammenarbeit mit der Zahnärztekammer Mecklenburg-Vorpommern wurde weiter 

vertieft. Sie ist bis heute beispielhaft. Der Präsident der Zahnärztekammer Mecklenburg-

Vorpommern Prof. Dietmar Oesterreich, welcher dieses Amt seit über 30 Jahren ausübt, hat 

daran maßgeblichen Anteil. Ihm und seiner Beharrlichkeit und Weitsicht verdankt die 

Gesellschaft bis heute ihre Einbindung und Stellung in Bezug auf die gesetzlich von der 

Zahnärztekammer geforderte Weiter- und Fortbildung der Kollegenschaft des Landes 

Mecklenburg-Vorpommern. Prof. Oesterreich (Abb. 21) führte dazu in einem Grußwort auf 

der Jubiläumstagung im Jahr 2010 aus:

„Die durch die Wiedervereinigung gestalteten Rahmenbedingungen galt es umzusetzen, 
auftretende Reibungspunkte mit einer festen Zielsetzung zu bewältigen, und das Verhältnis 
zwischen unseren Organisationsformen zum Wohle der Patienten und unserer Kollegenschaft 
zu gestalten. Nach dieser Zeit darf uneingeschränkt festgestellt werden, daß dies nicht nur 
gelungen, sondern sogar beispielhaft für die gesamte Bundesrepublik ausgestaltet wurde. Eine 
zentrale Bedeutung besitzt unsere jährliche, gemeinsam organisiert und gestaltete zentrale 
Fortbildungsveranstaltung in Form des Zahnärztetages.“229

Die Bedeutung und Wertschätzung dieser Zusammenarbeit mit Blick auf die Gegenwart und 

Zukunft, insbesondere unter dem Aspekt der Zusammenarbeit auf dem Gebiet der 

wissenschaftlichen Fortbildung, wurde auch in Fachgesellschaften anderer Bundesländer 

erkannt und hervorgehoben. In dem Grußwort der ´Gesellschaft für Zahn-, Mund- und 

Kieferheilkunde an der Martin – Luther Universität Halle – Wittenberg´ anlässlich des 50. 

Jubiläums der wissenschaftlichen Gesellschaft heißt es dazu:

„Die Mecklenburg-Vorpommersche Gesellschaft hat nach ihrer Vereinigung mit der 
Schweriner und Neubrandenburger in gleicher Weise wie die Hallenser nach dem 

229 Oesterreich 2010, vgl. Sümnig 2010
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Tab. 12: Jahrestagungen im 6. Jahrzehnt 2007 - 2009

Jahr Ort Thema

2007

2008 Prof. Dr. Kocher

2009 Prof. Dr. Sümnig 

Wissenschaftliche 
Leitung

Organisatorische 
Leitung

Rostock-
Warnemünde

Stand und Entwicklung der 
zahnärztlichen Prothetik

Prof. von 
Schwanewede

RA Ihle
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

Aktuelle Tendenzen in der 
Parodontologie

RA Ihle
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

Möglichkeiten und Grenzen  
der Chirurgie im Zeitalter der 

Implantologie

RA Ihle
Dr. Seide

Frau Radloff



 3 Ergebnisse

Zusammenschluss mit der zuvor abgespaltenen Magdeburger Gesellschaft wieder an Kraft und
Ausstrahlung gewonnen. Danach war es eine zukunftsweisende, für uns beispielgebende 
Entscheidung, den Fortbildungsauftrag der wissenschaftlichen Gesellschaft mit der 
Zahnärztekammer gemeinsam zu erfüllen. Daraus erwächst statt trennender Konkurrenz eine 
Konjunktion der Prozesse230.“

Die Verantwortung für die organisatorische Leitung im Laufe dieser Epoche ging nach und 

nach in die Hand der Zahnärztekammer über, während die Verantwortlichkeit für die 

wissenschaftliche Leitung des Zahnärztetages, und somit die thematische und inhaltliche 

Gestaltung, sich eigenverantwortlich weiter bei der Gesellschaft befand und traditionell bis 

heute noch befindet. 

Die Tabelle 13 gibt einen Überblick über die durchgeführten Jahrestagungen, während 

Abbildung 22 das Programmheft des Jahres 2019 zeigt.

Zu Ehren des 600. Geburtstages der Universität Rostock veranstaltete die DGZPW, die sich 

im Jahr 2010 in DGPro231 umbenannt hatte, im gleichen Jahr ihre 68. Jahrestagung am 17. und 

18. Mai 2019 in der Rostocker Stadthalle. Sie wurde diesmal nicht als 

Gemeinschaftsveranstaltung mit der Gesellschaft, wie 24 Jahre zuvor im Jahr 1995, 

durchgeführt.   

230 Grußadresse zum 50. Jubiläum von Prof. Dr. Dr. Sigurd Schulz (Abb. 25).
231 Stiesch 2917, S. 20
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Abb. 21: Prof. Dr.  
Dietmar Oesterreich
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Tab. 13: Jahrestagungen im 7. Jahrzehnt 2010 - 2019

Jahr Ort Thema

2011 Prof. Dr. Splieth

2012 Endodontie aktuell

2013 Ästhetische Zahnmedizin Priv.-Doz. Dr. Mundt

2014 Prof. Dr. Dr. Frerich

2015 Prof. Dr. Dr. Kaduk

2016 Prof. Dr. Ottl

2017 Prof. Dr. Biffar

2018 Prof. Dr. Kordaß

2019 Prof. Dr. Lang

Wissenschaftliche 
Leitung

Organisatorische 
Leitung

2010 
Jubiläums-

tagung

Rostock-
Warnemünde

Interdisziplinäre 
Lösungsansätze für meine 

Dysgnathiepatienten

Prof. Dr. Stahl
Prof. Dr. Gedrange

RA Ihle
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

Kinderzahnheilkunde in der 
Praxis

RA Ihle
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

     Priv.-Doz. Dr.        
         Pahncke           

OÄ Dr. Steffen

RA Ihle
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

RA Ihle
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

Der geriatrische und 
komorbide Patient in der 

Zahnarztpraxis

RA Ihle
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

Risiken kennen – 
Komplikationen managen

RA Ihle
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

CMD-Diagnostik und 
-Therapie

RA Ihle
Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

Zahnärztlich-prothetische 
Therapie im 

vorgeschädigtem 
Lückengebiss

RA Ihle
Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

Innovationen für die 
Zahnarztpraxis - Bewährtes, 

Standards, Trends

RA Ihle
Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

Kariesdiagnostik und 
-therapie: Kommt der 
Paradigmenwechsel?

RA Ihle
Frau Radloff
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Abb. 22: Programmheft des Zahnärztetages und der Jahrestagung der 
wissenschaftlichen Gesellschaft im Jahr 2019
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3.5.4 Jubiläumstagungen der Gesellschaft

Seit ihrer Gründung im Jahr 1950 führte die Gesellschaft in der Regel eine Jahrestagung 

durch. Die ersten beiden Jubiläumstagungen nach 10 und 20 Jahren wurden jedoch noch nicht 

als Jubiläumstagungen wahrgenommen und benannt. 

Nach 10 Jahren fand die nach dem heutigem Verständnis erste Jubiläumstagung 1960 in 

Greifswald statt. Für die organisatorische und wissenschaftliche Leitung war Prof. Dr. Plötz 

verantwortlich. Ein eigenes Thema hatte diese Veranstaltung noch nicht. Es wurden 16 freie 

Vorträge und Demonstrationen gehalten. 

Die zweite Jubiläumstagung fand 1970 in Baabe auf Rügen statt. Organisatorisch war Prof. 

Dr. Reumuth verantwortlich. Die wissenschaftliche Leitung hatte Frau Prof. Dr. Heckmann 

inne. Inhaltlich wurden zwei thematische Schwerpunkte gesetzt: 1. ´Die kieferorthopädisch-

prothetische Zusammenarbeit in der Stomatologie` und 2. ´Kieferorthopädische oder 

prothetische Behandlung der Dysgnathien im Erwachsenenalter`.

 

Die dritte Jubiläumstagung fand 1980 in Rostock statt. Für die organisatorische Leitung 

waren Dr. Dr. Vorpahl und Prof. Dr. Hensel verantwortlich. Das wissenschaftliche Programm 

stand unter dem Thema ´30 Jahre Stomatologische Gesellschaft – Entwicklung und Tendenzen

– Aktuelle Probleme in der Stomatologie`. Es gab 19 Fachvorträge. Vorbereitet und geleitet 

wurde das wissenschaftliche Programm durch Prof. Dr. Dr. Schönberger, OMR Dr. Ladegast 

und Prof. Dr. Sobkowiak. 

Die vierte Jubiläumstagung fand vom 3. bis 5. Oktober 1990 in Greifswald statt. Dieser 

Termin wurde Anfang November 1989, also noch vor dem Fall der Mauer, festgelegt, ohne zu

ahnen, dass dieser Tag einmal als ´Tag der Deutschen Einheit` in die Geschichtsbücher 

eingehen wird. Die organisatorische Leitung hatten Frau Dr. Seide und Priv. Doz. Dr. Sümnig.

Die wissenschaftliche Leitung oblag Prof. Dr. Dr. Schönberger. Das Hauptthema war 

´Zwischenfälle in der stomatologischen Praxis bei Risikopatienten`. Es gab insgesamt 21 

Fachvorträge.

Die fünfte Jubiläumstagung fand unter der wissenschaftlichen Leitung von Prof. Sümnig und 

Frau Prof. Grabowski vom 1. bis 3. September 2000 in Rostock/Warnemünde statt. Auf ihr 
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gab es erstmals in der Geschichte der Gesellschaft einen Festakt anlässlich des 50-jährigen 

Bestehens der wissenschaftlichen Gesellschaft nebst Festvortrag, gehalten von Prof. Sümnig. 

Eine festliche Abendveranstaltung im Bernsteinsaal des Neptunhotels rundeten das Jubiläum 

ab. Für die organisatorische Leitung zeichneten sich Dr. Berg, Dr. Seide und Frau Radloff 

verantwortlich. 

Als Ehrengäste nahmen an der Festveranstaltung u.a. Prof. Dr. Dr. Gerd-Horst Schumacher 

aus Rostock und Prof. Dr. Dr. Sigurd Schulz aus Halle (Abb. 23) teil. Prof. Schumacher war 

zu diesem Zeitpunkt das letzte noch lebende Gründungsmitglied der Gesellschaft und richtete 

ein Grußwort (Abb. 24, Seite 78) an die Gäste. Das Grußwort von Prof. Schulz ist in 

Abbildung 25 auf Seite 79 dargestellt.
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Abb. 23: Festveranstaltung und Programm zum 50. Geburtstag der Gesellschaft
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Abb. 24: Grußwort des Gründungsmitgliedes Prof. Dr. Dr. Gerd-Horst Schumacher
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Abb. 25: Grußwort von Prof. Dr. Dr. Sigurd Schulz
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Die sechste Jubiläumstagung fand vom 3. bis 5. September 2010 wiederum in 

Rostock/Warnemünde statt. Der Festvortrag wurde wie 10 Jahre zuvor erneut von Prof. 

Sümnig gehalten. Die wissenschaftliche Leitung seitens der Gesellschaft lag in den Händen 

von Prof. Dr. Biffar. Thematische Schwerpunkte waren ´Interdisziplinäre Lösungsansätze für 

meine Dysgnathiepatienten` und ´Professionspolitik`. Abgerundet wurde das Programm durch 

Fachvorträge ´Aus der Praxis – Für die Praxis`. 

Die siebente Jubiläumstagung zum 70. Gründungsjubiläum der Gesellschaft ist in 

Vorbereitung und findet am 4./5. September 2020 Warnemünde unter der wissenschaftlichen 

Leitung von Prof. Mundt zur Thematik „Der heranwachsende Patient – Prävention und 

interdisziplinäre Therapie“ statt.

In Tabelle 14 sind alle bisherigen und geplanten Jubiläumstagungen veranschaulicht.
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Tab. 14: Jubiläumstagungen der Gesellschaft von 1950 - 2020

Jahr Ort Thema

1960 Greifswald Freie Vorträge Prof. Dr. Plötz Prof. Dr. Plötz

1970 Baabe Prof. Dr. Heckmann Prof. Dr. Reumuth

1980 Rostock

1990 Greifswald

2000

2010

2020 Prof. Dr. Mundt

Wissenschaftliche 
Leitung

Organisatorische 
Leitung

Die kieferorthopädische 
Zusammenarbeit in der 

Stomatologie
30 Jahre Stomatologische 

Gesellschaft - 
Entwicklungen und 

Tendenzen, Aktuelle 
Probleme in der 

Stomatologie

Prof. Dr. Dr. 
Schönberger
Dr. Ladegast

Prof. Dr. Sobkowiak

Dr. Dr. Vorpahl
Prof. Dr. Hensel

Notfallmedizin in der 
Stomatologie

Prof. Dr. Dr. 
Schönberger

Dr. Sümnig
Dr. Seide

Rostock-
Warnemünde

Die Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde an der 
Schwelle zum neuen 

Jahrtausend 

Prof. Dr. Sümnig
Prof. Dr. Grabowski

Dr. Berg
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock-
Warnemünde

Interdisziplinäre 
Lösungsansätze für meine 

Dysgnathiepatienten

Prof. Dr. Stahl
Prof. Dr. Gedrange

RA Ihle
Dr. Seide

Frau Radloff

Rostock- 
Warnemünde

Der heranwachsende Patient 
- Prävention und 

interdisziplinäre Therapie

RA Ihle
Frau Radloff
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3.5.5 Greifswalder Fachsymposium

Seit dem Jahr 1993 finden die Jahrestagungen der Gesellschaft stets im Zusammenspiel mit 

dem Zahnärztetag in Rostock-Warnemünde statt. Dies führte zu einem manchmal gefühlten 

Nachteil der Kollegenschaft aus dem universitären Umfeld von Greifswald, da sich das 

wissenschaftliche Leben dadurch bevorzugt im Großraum Rostock zu etablieren schien, zumal

in den Jahren davor die Jahrestagungen zumeist im Wechsel zwischen Greifswald und 

Rostock erfolgten.  Diesen Umstand nahm 1996 Prof. Sümnig (Greifswald) nach seiner Wahl 

zum Vorsitzenden der Gesellschaft zum Anlass, die Wahrnehmung der Kollegenschaft zu 

korrigieren.

Seit 1996 organisierte Prof. Sümnig daraufhin neben den Jahrestagungen in 

Rostock/Warnemünde eine zusätzliche wissenschaftliche Tagung in Greifswald, die als 

Greifswalder Fachsymposium bis heute mit Erfolg durchgeführt wird. Die Teilnehmerzahlen 

stiegen stetig an und schon nach wenigen Jahren übertrafen sie die Erwartungen. 

Das erste Fachsymposium fand am 23. März 1996 im traditionsreichen Konzilsaal im 

Hauptgebäude der Greifswalder Universität statt. In den folgenden Jahren fand das 

Fachsymposium im Hörsaal des ´Zentrums für Zahn-,  Mund- und Kieferheilkunde´ oder im 

neuen Greifswalder Biotechnikum statt. Seit 2003 wird es regelmäßig im neu erbauten 

´Alfried-Krupp-Wissenschaftskolleg´ in Greifswald durchgeführt. Jährlich treffen sich hier im 

Frühsommer 150 – 200 Kolleginnen und Kollegen zum wissenschaftlichen 

Erfahrungsaustausch. Der Erfolg dieses Symposiums wird gleichzeitig an den stets 

teilnehmenden 15 bis 20 Industrieausstellern deutlich. Am Abend besteht für die Teilnehmer 

des Symposiums immer die Möglichkeit, noch einmal in das studentische Flair abzutauchen, 

wenn sie am traditionellen Zahnmedizinerball teilnehmen, der jedes Jahr von Studenten des 4. 

Studienjahres ausgerichtet wird.

Die Organisation und Moderation des Symposiums erfolgte über 18 Jahre ununterbrochen 

durch Prof. Sümnig (Abb. 26). Seit 2014 wird diese schöne Tradition von Prof. Mundt (Abb.

27) mit Erfolg fortgeführt. In den Tabellen 15 und 16 sind alle Fachsymposien chronologisch 

aufgeführt.

Die Einladung zum 24. Fachsymposium des Jahres 2019 ist in Abbildung 28 dargestellt.

Im 70. Jubiläumsjahr der Gesellschaft 2020 findet zugleich das 25. Greifswalder 

Fachsymposium statt.
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Abb. 27: Prof. Dr. 
Torsten Mundt 

Organisator und 
wissenschaftlicher  
Leiter des 
Greifswalder 
Fachsymposiums   
seit 2014

Abb. 26: Prof. Dr. 
Wolfgang Sümnig

Organisator und 
wissenschaftlicher 
Leiter des 
Greifswalder 
Fachsymposiums   
1996 - 2013

Tab. 15: Greifswalder Fachsymposien von 1996 - 2005
Jahr Ort Thema

1996 Die zahnärztliche Betreuung krebskranker Patienten

1997

1998

1999

2000

2001

2002

2003 Implantatprothetik - Quo vadis?

2004

2005

Konzilsaal Universität 
Greifswald

ZZMK Greifswald, 
Hörsaal

Moderne bildgebende Verfahren in der Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde unter besonderer Berücksichtigung der 
präimplantologischen Diagnostik und des Kiefergelenks

ZZMK Greifswald, 
Hörsaal

Multimediabasiertes Konzept zahnärztlicher 
Befunderhebung und Dokumentation

Biotechnikum 
Greifswald

Entwicklungstendenzen der zahnärztlichen Implantologie in 
Deutschland unter besonderer Berücksichtigung unserer 

Region
ZZMK Greifswald, 

Hörsaal
Perspektiven und Erfahrungen mit der Laseranwendung in 

der gesamten Zahnmedizin

Biotechnikum 
Greifswald

Entwicklungstendenzen der zahnärztlichen Implantologie in 
Deutschland unter besonderer Berücksichtigung unserer 

Region
Biotechnikum 

Greifswald
Augmentationsverfahren beim reduzierten Knochenangebot 

im Frontzahnbereich

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

Diagnostik und Therapie von Kiefergelenkerkrankungen - 
eine Herausforderung für alle Fachgebiete 

Tagungszentrum des 
Berufsbildungswerkes

Konsequenter Versuch der chirurgischen Zahnerhaltung 
oder gleich Implantat?
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Tab. 16: Greifswalder Fachsymposien von 2006 - 2020

2006 Orale Medizin und Parodontologie

2007

2008 Grenzsituationen und Risiken in der Implantologie

2009

2010

2011

2012

2013 Aktuelle Trends in der zahnärztlichen Chirurgie

2014 Prothetik und Implantologie - digital in die Zukunft!?

2015 ZahnMedizinische Prävention in allen Lebenslagen

2016 Parodontitis und Periimplantitis

2017 Unverträglichkeit dentaler Materialien

2018 Vollkeramik in aller Munde

2019 Endodontie aus der Praxis für die Praxis

2020

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

Das Frontzahntrauma - ein interdisziplinäres therapeutisches 
Problem

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

CMD – Kontroverses und Gesichertes bei der Diagnostik 
und Therapie von Kiefergelenkerkrankungen

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

Aktuelle Entwicklungen in der zahnärztlichen Radiologie 
und Implantologie – 2D versus 3D 

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

Zukunftsperspektiven der Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde – Generalist oder Spezialist – pro und 

kontra

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

Besonderheiten und Probleme älterer Patienten in der 
zahnärztlichen Implantologie - Generation  60plus

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg

Jubiläumssymposium – 25 Jahre Greifswalder 
Fachsymposium
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3.5.6 Fortbildungsabende in Schwerin und Neubrandenburg

Seit der Zusammenführung der Regionalgesellschaften aus Schwerin und Neubrandenburg mit

der Muttergesellschaft werden in den ehemaligen Bezirksstädten weiterhin lokale 
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Abb. 28: Einladung zum 24. Fachsymposium 2019
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Fortbildungsveranstaltungen durchgeführt. Diese werden als jährliche 

Fortbildungsnachmittage bzw. -abende durch Mitglieder des Vorstandes der Gesellschaft 

organisiert. In den Abbildungen 29 und  30 sind beispielhaft zwei Einladungen der 

Veranstaltungen des Jahres 2019 in Schwerin und Neubrandenburg dargestellt.
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Abb. 29: Einladung des Schweriner Fortbildungsabends 2019
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Abb. 30: Einladung des Neubrandenburger Fortbildungsabends 2019
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3.6 Notwendige Umbenennungen der Medizinisch-Wissenschaftlichen Gesellschaften für 

Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde in Mecklenburg und Vorpommern in 7 Jahrzehnten

Schon im Verlauf der ersten 40 Jahre musste die Gesellschaft mehrere Namenswechsel 

durchführen. Die Gründe dafür waren verschieden. Einerseits waren Namensänderungen aus 

politischen Gründen durch die Abtrennung von Gebieten nach 1945 dafür verantwortlich, 

andererseits auch durch Gründung und Umbenennung der Dachgesellschaft. Dies wiederum 

hatte politische Hintergründe, und zwar durch die Trennung Deutschlands in die beiden 

Staaten BRD und DDR. Auch die Ausgründungen der Schweriner und der Neubrandenburger 

Bezirksgesellschaften bedingten weitere Namenswechsel. 

Auf der Gründungsveranstaltung 1950 wurde der Name ´Medizinisch-Wissenschaftliche 

Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde für Mecklenburg` vergeben, da der 

Namensteil Vorpommern aufgrund der territorialen Neugliederung nicht mehr im 

Sprachgebrauch verwendet werden durfte232.  Schon zwei Jahre später erfolgte die erste 

Umbenennung aufgrund der territorialen Neuordnung der DDR in Bezirke. 

Seit 1952 trug die Gesellschaft den Namen ´Medizinisch-Wissenschaftliche Gesellschaft für

Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde für die Bezirke Neubrandenburg, Rostock und 

Schwerin`. 

Im Jahr 1964 gründete sich die Dachgesellschaft mit dem Namen ´Deutsche Stomatologische 

Gesellschaft`. Dies hatte eine erneute Namensänderung in ´Stomatologische Gesellschaft an 

den Universitäten Greifswald und Rostock für die Bezirke Neubrandenburg, Rostock 

und Schwerin` zur Folge. Es gab fortan nur noch die akademische Berufsbezeichnung des 

Stomatologen, der sich als Mediziner mit Spezialausbildung verstand. 

Fünf Jahre später erfolgte durch die Ausgründung der Stomatologischen Gesellschaft des 

Bezirkes Schwerin 1969 die dritte Namensänderung in ´Stomatologische Gesellschaft an den

Universitäten Greifswald und Rostock für die Bezirke Neubrandenburg und Rostock`. 

Im Jahr 1973 änderte die Dachgesellschaft ´Deutsche Gesellschaft für Stomatologie` ihren 

Namen in ´Gesellschaft für Stomatologie der DDR`233. Begründet war dies durch die nach 

internationaler Anerkennung strebende DDR. Die ursprünglich bestimmende Begrifflichkeit 

´Deutsche` musste gestrichen werden, da man fortan nicht mehr an ein geeintes Deutschland 

pro future glaubte und die Zweistaatenlösung als endgültig ansah234. Dies hatte 

232 Vgl. Lubini 2015, S. 3
233 Groß 2019, S. 184
234 In diese Zeit fällt auch das Verbot des Singens der Nationalhymne der DDR. Klinkenberg 2019
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konsequenterweise wiederum eine Namensänderung der regionalen Gesellschaften zur Folge. 

Die mecklenburgische Gesellschaft nahm den Namen der Dachgesellschaft in ihren Namen 

mit auf und nannte sich fortan ´Gesellschaft für Stomatologie der DDR - Stomatologische 

Gesellschaft an den Universitäten Greifswald und Rostock für die Bezirke 

Neubrandenburg und Rostock`. 

Eine weitere Namensänderung widerfuhr der Gesellschaft 1984 durch die Ausgründung der 

Stomatologischen Gesellschaft des Bezirkes Neubrandenburg. Ab diesem Zeitpunkt trug sie 

den Namen ´Gesellschaft für Stomatologie der DDR - Stomatologische Gesellschaft an 

den Universitäten Greifswald und Rostock`. 

In der Literatur findet sich ein Hinweis auf den Namen ´Stomatologische Gesellschaft an den 

Universitäten Greifswald und Rostock für den Bezirk Rostock`235. Dieser wird im 

Zusammenhang mit der Ausgründung der Neubrandenburg Regionalgesellschaft aufgeführt. 

Es konnte nicht eruiert werden, ob es diesen Namen tatsächlich gegeben hat.  

Im Jahr 1990, bedingt durch den Zusammenbruch der ehemaligen DDR, benannte sich die 

Gesellschaft erneut um in ´Medizinisch-Wissenschaftliche Gesellschaft für Zahn-, Mund- 

und Kieferheilkunde an den Universitäten Greifswald und Rostock`. 

Nur ein Jahr später erfolgte wiederum eine Namensänderung in ´Gesellschaft für Zahn-, 

Mund- und Kieferheilkunde an den Universitäten Greifswald und Rostock`. Die 

Vereinsgründung nach bundesdeutschem Recht war zu diesem Zeitpunkt bereits beantragt. 

Nach der erfolgten Eintragung in das Vereinsregister wurde der Name um das einen Verein 

kennzeichnende Kürzel erweitert. Seit 1991 lautete ihr vollständiger Name ´Gesellschaft für 

Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an den Universitäten Greifswald und Rostock e.V.`. 

Die letzte Namensänderung in die noch heute gültige Bezeichnung erfolgte am 17. Oktober 

1992 im Rahmen des 1. Zahnärztetages. Dies geschah im Zusammenhang mit dem 

Zusammenschluss der noch bestehenden stomatologischen Regionalgesellschaften der 

ehemaligen Bezirke Rostock und Schwerin mit den interessierten Kollegen der ehemaligen 

Neubrandenburger Regionalgesellschaft236 zu einer einheitlichen Landesgesellschaft, der 

´Mecklenburg-Vorpommerschen Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an

den Universitäten Greifswald und Rostock e.V.`. Der Kreis hat sich geschlossen, welcher 

einst im Jahre 1950 mit der Gründung der ´Medizinisch wissenschaftlichen Gesellschaft für 

Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde Mecklenburg` begonnen hatte und aus politischen 

235 Dobberstein 1987, S. 76
236 Mitgliederschreiben Dr. Kröger vom 12. Oktober 1990, PA Buth
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Gründen auf die Erwähnung des Landesteils Vorpommern verzichten musste. Der 

ursprüngliche Wunsch und das ursprüngliche Ansinnen nach einer einheitlichen Gesellschaft 

für alle Kollegen der Landesteile Mecklenburg und Vorpommern ging somit, wenn auch 

verspätet, in Erfüllung. Die bis heute bestehende Gesellschaft trägt seit nunmehr 28 Jahren den

Namen ´Mecklenburg-Vorpommersche Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an

den Universitäten Greifswald und Rostock e.V.`. 

Die nachfolgenden Abbildungen 31, 32 und 33 veranschaulichen die Namensentwicklung der  

Gesellschaft seit den 80er Jahren. In Tabelle 17 sind alle Namensänderungen aufgeführt.
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Abb. 31: Programmheft nach Ausgründung 
der Schweriner Bezirksgesellschaft und 
Umbenennung der Dachgesellschaft
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Abb. 33: Programmhefte vor und nach der letzten Namensänderung der Gesellschaft

Abb. 32: Programmhefte unmittelbar vor und nach der politischen Wende in der DDR
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Tab. 17: Chronologie von 12 Namensänderungen der Gesellschaft in 7 Jahrzehnten
Jahr Name Grund

1950 Gründungstagung

1952

1964

1969

1973

1984

1990

1991

1991

1992

Stomatologische Gesellschaft des Bezirkes Schwerin

Stomatologische Gesellschaft des Bezirkes Neubrandenburg

Medizinisch-Wissenschaftliche Gesellschaft für Zahn-, Mund- 
und Kieferheilkunde für Mecklenburg

Medizinisch-Wissenschaftliche Gesellschaft für Zahn-, Mund- 
und Kieferheilkunde für die Bezirke Neubrandenburg, 

Rostock und Schwerin

territoriale Neuordnung 
der DDR in Bezirke

Stomatologische Gesellschaft an den Universitäten 
Greifswald und Rostock für die Bezirke Neubrandenburg, 

Rostock und Schwerin

Gründung der 
Dachgesellschaft

Stomatologische Gesellschaft an den Universitäten Greifswald 
und Rostock für die Bezirke Neubrandenburg und Rostock

Ausgründung der 
Schweriner 

Bezirksgesellschaft
Gesellschaft für Stomatologie der DDR - Stomatologische 

Gesellschaft an den Universitäten Greifswald und Rostock für 
die Bezirke Neubrandenburg und Rostock

Umbenennung der 
Dachgesellschaft

Gesellschaft für Stomatologie der DDR - Stomatologische 
Gesellschaft an den Universitäten Greifswald und Rostock

Ausgründung der 
Neubrandenburger 
Bezirksgesellschaft

Medizinisch-Wissenschaftliche Gesellschaft für Zahn-, 
Mund- und Kieferheilkunde an den Universitäten 

Greifswald und Rostock

Zusammenbruch der 
DDR

Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an den 
Universitäten Greifswald und Rostock

Interimsname vor der 
Anerkennung als 

Verein
Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an den 

Universitäten Greifswald und Rostock e.V.
Anerkennung als 

Verein
Mecklenburg-Vorpommersche Gesellschaft für Zahn-, 

Mund- und Kieferheilkunde an den Universitäten Greifswald 
und Rostock e.V.

Zusammenschluss der 
Regional-

gesellschaften

1969 – 
1990

1990 – 
1991

Mecklenburgische Gesellschaft für Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde Schwerin e.V.

1984 – 
1990
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3.7 Die Vorsitzenden der Muttergesellschaft seit ihrer Gründung 1950

Prof. Hübner starb knapp eineinhalb Jahre nach seiner Wahl zum ersten Vorsitzenden. 

Daraufhin trat Prof. Reinmöller (Rostock) die Nachfolge an. Nach seinem Rücktritt aus 

gesundheitlichen Gründen im Jahr 1956 führte Prof. Plötz (Greifswald) die Gesellschaft bis 

1963 weiter. 

Ihm folgte für sieben Jahre Prof. Reumuth (Rostock) bis zu seinem plötzlichen Tod 1970237. 

Zwischen dem Tod von Prof. Reumuth und der Neuwahl des Vorsitzenden führte Prof. 

Schönberger kurzzeitig kommissarisch die Gesellschaft. Bei der Neuwahl des Vorstandes 

wurde dann 1970 Prof. Andrä (Rostock) zum Nachfolger von Prof. Reumuth. Prof. Andrä 

führte die Gesellschaft bis ins Jahr 1977. Ihm folgte Prof. Schönberger (Greifswald) bis 

1983, gefolgt von Prof. von Schwanewede (Rostock) bis 1989. 

Eine Woche vor dem Mauerfall im November 1989 übernahm Prof. Hensel (Greifswald) den 

Vorsitz der Gesellschaft und führte sie über die politische Wende238 hinaus bis ins Jahr 1995. 

In seine Zeit fällt somit der Zusammenschluss der Regionalgesellschaften nach der Wende. 

Nach der Auflösung der drei Nordbezirke Rostock, Schwerin und Neubrandenburg, betrieben 

besonders die Professoren Hensel und Klammt zielstrebig die Zusammenführung der 

regionalen Aktivitäten und Strukturen wieder hin zu einer gemeinsamen Gesellschaft. 

Bis zum Jahr 1970 wechselte der Vorsitz immer zwischen den Ordinarien der beiden 

Universitäten Greifswald und Rostock. Davon wich man erstmals im Jahr 1970 ab. Ein 

zweites Mal geschah dies in der Wahlversammlung am 23. September 1995, als Prof. Sümnig

(Greifswald) die Nachfolge von Prof. Hensel (ebenfalls Greifswald) antrat. Prof. Sümnig 

führte den Vorsitz der Gesellschaft für die nächsten Jahre239 bis ins Jahr 2001. Im Jahr 2001 

wurde Prof. Grabowski (Rostock) zur ersten Vorsitzenden gewählt. Ihr Nachfolger wurde 

von 2007 bis 2013 Prof. Biffar (Greifswald). Sein Nachfolger wurde PD Dr. Pahncke 

(Rostock), welcher den Vorsitz bis zum Jahr 2019 übernahm. In Abbildung 34 sind alle 

ehemaligen Vorsitzenden der Gesellschaft abgebildet. 

Der zuletzt gewählte Vorstand seit dem 7. September 2019 ist in Abbildung 35 dargestellt.

  

237 Bengel 2010, S. 136
238 Historie der ZMK, 16. März 2018
239 PM Sümnig

 Seite 92



 3 Ergebnisse

 Seite 93

Abb. 34: Alle ehemaligen Vorsitzenden der Gesellschaft von 1950 - 2019
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3.8 Ehrenmitglieder der Gesellschaft 

Die Auslobung von Persönlichkeiten ist ein häufig benutztes Instrument zur Anerkennung der 

Verdienste von Einzelpersonen um die Gesellschaft. Sie ist neben Wissenschaftspreisen auch 

ein geeignetes Mittel zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung. Im aktuellen Statut der

Gesellschaft regelt § 5 die Ehrenmitgliedschaft. Als Bedingungen für eine solche 
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Abb. 35: Der gewählte Vorstand der Gesellschaft seit September 2019

v.l.n.r.: Angelique Specht (Mitarbeiterin der Universität Rostock)  

Dipl. Stom. Gerald Flemming  

ZÄ Ulrike Burmeister  

Dr. Christian Lucas  

Prof. Dr. Torsten Mundt (Vorsitzender)  

Prof. Dr. Dr. Wolfram Kaduk   

Dr. Manuela Eichstädt (Sekretär)  

Dr. Holger Garling  

Dr. Dr. Jan-Hendrik Lenz (Schatzmeister) 

Uta Gotthardt (Mitarbeiterin der Universität Greifswald)

ohne Bild: Prof. Dr. Franka Stahl (Stellv. Vorsitzende), Dr. Stefan Pietschmann
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Mitgliedschaft werden darin unter anderem bestimmt, dass es sich per se um Zahnärzte und 

andere um das Wohl der Gesellschaft und des Fachgebietes der Zahnmedizin verdiente 

Persönlichkeiten handeln muss. Das Vorschlagsrecht liegt bei den Mitgliedern der 

Gesellschaft und beim Vorstand. Der Ehrentitel wird von der Gesellschaft erst verliehen, wenn

ein entsprechender Beschluss des Vorstandes vorliegt.

In der nachfolgenden Tabelle 18 sind alle Persönlichkeiten aufgeführt, die sich in den 70 

Jahren ihres Bestehens um das Wohl der Gesellschaft und der Zahnmedizin besonders 

verdient gemacht und die Ehrenmitgliedschaft verliehen bekommen haben.
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Tab. 18: Ehrenmitglieder der Gesellschaft

Ehrenmitglieder von 1950 – 2019

Prof. Dr. Dr. Armin Andrä †

Dr. Peter Berg

Prof. Dr. Dr. Alexander Bienengräber †

Prof. Dr. Reiner Biffar

Prof. Dr. Rosemarie Grabowski

Prof. Dr. Siegfried Hensel

Prof. Dr. Karl Jarmer †

Prof. Dr. Dr. Johannes Klammt

Prof. Dr. Ursula Klink-Heckmann

Dr. Hans-Jürgen Koch

Dr. Harald Möhler

Dr. Hans-Jürgen Pohlmann

Prof. Dr. Dr. Albrecht Schönberger †

Prof. Dr. Dr. Gert-Horst Schumacher †

Dr. Marion Seide

Prof. Dr. Wolfgang Sümnig
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3.9 Mitgliederbefragung zum Meinungsbild der Akzeptanz der Mecklenburg- 

Vorpommerschen Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an den 

Universitäten Greifswald und Rostock e.V. im Jahre 2018

Die Gesellschaft zählte am Stichtag den 31.8.2018 465 Mitglieder. Das Land Mecklenburg-

Vorpommern zählte am Stichtag 2046 Zahnärzte240. Damit waren knapp 23% aller Zahnärzte 

aus Mecklenburg-Vorpommern Mitglied der Gesellschaft. 

Am 11. Oktober 2018 wurden 465 Fragebögen an alle Mitglieder der Gesellschaft auf dem 

Postweg versendet. Alle Fragebögen wurden zugestellt, d.h. kein Fragebogen kam mit dem 

Vermerk ´unbekannt/verzogen´ zurück. Im Rücklauf wurden 193 Bögen registriert. Die 

Teilnehmerquote in der Meinungsumfrage betrug somit 41,5%. 

Zu Beginn des Fragebogens wurden Alter und Geschlecht der Umfrageteilnehmer ermittelt. 

Dies gibt einen Überblick über die grundlegende Struktur der Mitglieder, die den Fragebogen 

beantwortet haben. Sie lässt keinen Rückschluss auf die gesamte Mitgliederstruktur zu. 

Wie in Abbildung 36 ersichtlich, waren knapp 52% der Teilnehmer (100) männlichen und 

knapp 46% der Teilnehmer (88) weiblichen Geschlechts. Circa 2% (5) Teilnehmer machten 

keine Angaben zu ihrem Geschlecht. 

Der überwiegende Teil der Teilnehmer in Höhe von 72% (139) war älter als 50 Jahre. Nur 

25% (49) waren jünger als 50 Jahre alt.

240 Anfrage Mitgliederwesen ZÄK M-V 31.8.2018

 Seite 96



 3 Ergebnisse

Zur besseren und schnelleren Orientierung sind nachfolgend nochmals die Fragen 1 bis 16 des

Fragebogens den entsprechenden Diagrammen vorangestellt.

Frage 1: 

Ich bin Mitglied der ehemaligen Medizinisch-Wissenschaftlichen oder Stomatologischen 

Gesellschaft/ jetzigen Mecklenburg-Vorpommerschen Gesellschaft für Zahn-, Mund- 

und Kieferheilkunde an den Universitäten Greifswald und Rostock e.V.

In dieser Frage wurde die Dauer der Mitgliedschaft der Umfrageteilnehmer erhoben. Die 

Ergebnisse sind im Säulendiagramm (Abb. 37) veranschaulicht. Aus datenschutzrechtlichen 

Gründen wurde auf eine Ausweisung der Korrelation ´Alter des Teilnehmers´ zu 

`Mitgliedschaftsdauer´ verzichtet. Damit sind keine Rückschlüsse auf einzelne Mitglieder 

hinsichtlich der Beantwortung der Frage möglich.
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Abb. 36: Alters- und Geschlechterverteilung, n=193
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Frage 2: 

Ich bin auf die Gesellschaft aufmerksam geworden durch

Wodurch die Mitglieder auf die Gesellschaft aufmerksam wurden, zeigt sich in Abbildung 38. 

Hierbei handelt es sich um eine mehrdimensionale Frage, die mit der Möglichkeit von 

Mehrfachnennungen bei der Beantwortung versehen wurde. 

Eine mehrdimensionale Frage trägt der Eigenschaft der Menschen Rechnung, dass sich die 

meisten von ihnen ungern sofort entscheiden. Meist bedarf es zur Entwicklung ihrer 

Entscheidungsfähigkeit eines längeren Zeitraumes, währenddessen sie von verschiedenen 

Seiten Informationen erhalten und nach und nach sensibilisiert werden. Dies kann sowohl 

aktiv (bewusst, durch Eigeninitiative) als auch passiv (unbewusst, bspw. im  

Gesprächsverlauf) erfolgen. Eindimensionale Fragen hingegen lassen in der Regel nur 

Antworten mit ´Ja´ oder ´Nein` zu241.

241 Langer 2000, S. 14
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Abb. 37: Mitgliedschaftsdauer
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Wie sich zeigt, sind die meisten Umfrageteilnehmer durch die Kollegenschaft auf die 

Gesellschaft aufmerksam geworden.

Frage 3: 

Ich bin in die Gesellschaft eingetreten weil:

Welche Gründe die Mitglieder bewogen haben, in die Gesellschaft einzutreten, zeigt das 

Säulendiagramm in Abbildung 39. 

Auch bei dieser Frage handelt es sich um eine mehrdimensionale Frage mit der Möglichkeit 

von Mehrfachnennungen. 
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Abb. 38: Gründe für die Aufmerksamkeit auf die Gesellschaft
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Frage 4: 

Ich habe studiert an der Universität in:

Mecklenburg-Vorpommern ist ein Bundesland mit zwei Universitäten in Greifswald und 

Rostock. Jede dieser beiden Universitäten hat eine zahnmedizinische Ausbildungseinrichtung 

zum Studiengang Zahnmedizin. Die Entwicklung der Gesellschaft ist eng an beide 

Universitäten gebunden. Mit einer weiteren Frage sollte daher ermittelt werden, an welchen 

Universitäten die Mitglieder studiert haben (Abb. 40). 

Es zeigt sich, dass der überwiegende Teil der Mitglieder in Mecklenburg-Vorpommern 

studiert hat. Knapp 27% der Mitglieder haben nicht an einer der beiden landeseigenen 

Universitäten studiert und sind dennoch Mitglied der Gesellschaft geworden.
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Abb. 39: Gründe für den Eintritt in die Gesellschaft
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Frage 5:

Ich nehme an der Mitgliederversammlung teil

Von den Befragten gaben 39 an, regelmäßig an der Mitgliederversammlung teilzunehmen. 

Das entspricht einem Prozentsatz von ca. 20%. 

Knapp 46% (88) gaben an, manchmal an der Mitgliederversammlung teilzunehmen. 

Knapp 34% (65) nehmen nicht an der Mitgliederversammlung teil.

Frage 6: 

Ich bin stolz ein Mitglied der Gesellschaft zu sein

Eine weitere Frage beschäftigt sich mit dem subjektivem Empfinden, ein Mitglied der 

Gesellschaft zu sein (Abb. 41).
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Abb. 40: Studienorte der Mitglieder
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Der überwiegende Teil der Mitglieder, mehr als 58%,  hat sich mit dieser Frage nicht 

auseinandergesetzt. Etwas mehr als 39% empfinden Stolz, ein Mitglied der Gesellschaft zu 

sein. 

Frage 7:

Ich besuche Regionalveranstaltungen der Gesellschaften

168 Teilnehmer der Befragten besuchen regelmäßig oder manchmal Regionalveranstaltungen 

der Gesellschaft. Dies entspricht einem Prozentsatz bezogen auf die Gesamtteilnehmerzahl 

von 87%.

Frage 8: 

Ich besuche regelmäßig oder manchmal Regionalveranstaltungen in

Mit dieser Frage galt es herauszufinden, wie die Regionalveranstaltungen von den 168 

Befragungsteilnehmern, die die Frage 7 mit ´ja, regelmäßig´ oder ´ja, manchmal´ beantwortet 

haben, frequentiert werden. 

In Abbildung 42 sind die Ergebnisse der Fragen 7 und 8 kombiniert dargestellt. 
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Abb. 41: Ich bin stolz, ein Mitglied der Gesellschaft zu sein
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Es zeigt sich, dass die Teilnehmer von Regionalveranstaltungen auch überregionale 

Veranstaltungen besuchen. Auffällig ist, das im Bereich der ehemaligen Schweriner 

Regionalgesellschaft die Veranstaltungen nicht so umfangreich wie in Greifswald, Rostock 

oder Neubrandenburg besucht wurden.

Frage 9: 

Die wissenschaftlichen Vorträge der Fortbildungsnachmittage bzw. -abende in Rostock, 

Schwerin, Neubrandenburg oder Greifswald fand ich

Frage 10: 

Die Vielfalt der wissenschaftlichen Vorträge in den letzten Jahren auf den 

Jahrestagungen/Zahnärztetag in Warnemünde fand ich

Frage 11: 

Die Vielfalt des wissenschaftlichen Programms der Greifswalder Fachsymposien fand 

ich
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Abb. 42: Besuche von Regionalveranstaltungen, getrennt nach Häufigkeit und Ort
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Die Ergebnisse der Fragen 9, 10 und 11 werden zusammengefasst in Abbildung 43 dargestellt.

Mittels dieser Fragen soll herausgearbeitet werden, wie die regionalen Vortragsabende, das 

Fachsymposium in Greifswald und der Zahnärztetag in Rostock wahrgenommen werden. 

Das Fachsymposium sticht mit einem überwiegend sehr guten Eindruck hervor. Die 

Regionalveranstaltungen und der Zahnärztetag werden überwiegend als gut empfunden. In 

Bezug auf den Zahnärztetag ist weiterhin festzustellen, das im Vergleich zum Fachsymposium

und den Regionaltagungen deutlich mehr Umfrageteilnehmer ihn als mittelmäßig empfunden 

haben. 

Frage 12:

Die Veranstaltungstermine entnehme ich

Diese Frage ist primär für die zukünftige Arbeit der Gesellschaft wichtig. Der 

Erkenntnisgewinn liegt darin, welche Medien von den Mitgliedern der Gesellschaft genutzt 

werden, um an Informationen über die Arbeit der Gesellschaft zu kommen. Hier waren 

Mehrfachnennungen möglich. In Abbildung 44 sind die Ergebnisse dargestellt.
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Abb. 43: Qualitätsempfinden der verschiedenen wissenschaftlichen Veranstaltungen
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Wie sich zeigt, ist die Hauptinformationsquelle über die Arbeit der Gesellschaft die Zeitschrift

„dens“, dicht gefolgt von der persönlichen Einladung.

Frage 13:

Ich fühle mich ausreichend informiert über die Arbeit der Gesellschaft

Auch diese Frage ist primär für die zukünftige Arbeit der Gesellschaft wichtig. Es antworteten

139 Befragungsteilnehmer mit ´Ja´ (72%) und 44 Befragungsteilnehmer mit `Nein´ (28%).

Die Fragen 14 und 15 sind für die zukünftige Ausrichtung der Gesellschaft im Bereich der 

inhaltlichen Konzeption wichtig und werden gemeinschaftlich dargestellt.

Frage 14:

Die wissenschaftlichen Programme der Jahrestagung/Zahnärztetag in Warnemünde und

der Regionalveranstaltungen sollten

Frage 15:

Mich interessieren vor allem folgende Themen

Bei dieser Frage waren Mehrfachnennungen möglich.
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Abb. 44: Nutzung von Informationsquellen über die Arbeit der Gesellschaft
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Abbildung 45 zeigt die zukünftig gewünschte grundsätzliche Ausrichtung der Gesellschaft, 

während Abbildung 46 die gewünschten thematischen Schwerpunkte ausweist.

Wie sich zeigt, steht für die Befragungsteilnehmer der Praxisbezug bei der Arbeit der 

Gesellschaft deutlich im Vordergrund. Sie wünschen sich vor allem eine 

medizinisch/zahnmedizinische Ausrichtung mit Wissensvermittlung der neuen Erkenntnisse 

der Wissenschaft.
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Abb. 45: Zukünftige inhaltliche Ausrichtung der Gesellschaft (Frage 14)
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Es zeigt sich, dass die mithin klassischen Fachgebiete der Zahnheilkunde (Prothetik, 

Konservierende Zahnheilkunde, Parodontologie, Endodontie, Implantologie, 

Kinderzahnheilkunde und Kieferchirurgie) die gefragtesten Themen sind.

Frage 16: 

Die Gesellschaft bleibt mir in Erinnerung als

Wie die Gesellschaft ihren Mitgliedern in Erinnerung ist und bleibt, zeigt Tabelle 19. Bei 

dieser Frage waren Mehrfachnennungen möglich.

 Seite 107

Abb. 46: Zukünftige thematische Gestaltung von Veranstaltungen (Frage 15)
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Bei der Interpretation der Ergebnisse muss differenziert werden, wie sich die abgegebenen 

Stimmen untereinander verhalten (Gewichtung) und wie die Mitglieder insgesamt die  

Gesellschaft wahrnehmen. 

Circa 1/3 (31,6%) der befragten Mitglieder behalten die Gesellschaft in Erinnerung als 

Gesellschaft zur Nachwuchsförderung. Knapp die Hälfte von ihnen (47,7%) sieht die 

Gesellschaft vornehmlich als gesellschaftspolitische Institution. Deutlich mehr als 3/4 (85,5%)

sehen für die Gesellschaft den Aspekt des Wissens- und Erfahrungsaustausches als prägend 

an. Nur 3,6% der Befragten empfinden keinen Bezug mehr zur Gesellschaft.

Betrachtet man die Stimmengewichtung untereinander, so verändert sich das Bild etwas. 

Über die Hälfte der Befragten (51,9%) wichten primär die wissenschaftliche Basis zur 

Erkenntnisgewinnung. Knapp 1/3 (28,9%) der Befragten wichten sekundär zudem die 

gesellschaftspolitische Komponente. Circa 1/5 (19,2%) aller Stimmen entfallen auf die 

Möglichkeit der Nachwuchsförderung und wichten diese tertiär. 

Insgesamt bleibt festzustellen, dass sich der Aufwand der Befragung zum Meinungsbild 

gelohnt hat. Die Gesellschaft weis um ihren Stellenwert in der zahnärztlichen Kollegenschaft. 

Weiterhin kann sie für ihre zukünftige Arbeit wertvolle Anregungen hinsichtlich ihrer 

thematischen Ausrichtung und Veranstaltungsplanung der Meinungsumfrage entnehmen.
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Tab. 19: Erinnerungsempfinden an die Gesellschaft

Die Gesellschaft bleibt mir in Erinnerung als:

92

325

28,3% 47,7%

165 50,8% 85,5%

Eine Möglichkeit zur Förderung von wissenschaftlichem Nachwuchs. 61 18,8% 31,6%
Sie bleibt mir nicht in Erinnerung. 7 2,2% 3,6%

Handschriftlich: 1 mal „als Institution“ in der Erinnerung beschrieben;  nicht gewertet

Gesa
mt- 

stimm
en

Gewichtung 
nach 

Stimmen

Gewichtung 
nach 

Mitgliedern
Eine Möglichkeit des kulturellen und gesellschaftlichen Beisammenseins mit 
Wachstum des Zusammengehörigkeitsgefühls und Liebe zum Beruf.
Eine gute wissenschaftliche Basis zur Erweiterung und zum Austausch von 
Kenntnissen.



 4 Diskussion und Schlussfolgerungen

4 Diskussion und Schlussfolgerungen

Medizinisch-Wissenschaftliche Gesellschaften sind ein wichtiger Bestandteil eines 

leistungsfähigen Wissenschaftssystems. Sie sind vor allem ein Ort der wissenschaftlichen 

Organisation und Kommunikation. 

Nach dem Ende des 2. Weltkrieges wollte man so schnell wie möglich die Zeit des 

Nationalsozialismus hinter sich lassen. Vorerst herrschte in der deutschen Zahnärzteschaft 

noch eine Zeit der Erstarrung. Die Teilung Deutschlands in vier Besatzungszonen und die 

damit verbundene Machtlosigkeit durch den Verlust der Selbstbestimmung prägten die Jahre 

bis 1950. Nachdem grundlegende verwaltungsrechtliche Besatzungsvorschriften etabliert 

waren und wieder ein vorsichtiger Blick in die Zukunft gewagt werden konnte, besann man 

sich wieder auf den Beruf und die eng mit ihm im Zusammenhang stehende wissenschaftliche 

Komponente zurück. 

So gründeten sich die ersten Medizinisch-Wissenschaftlichen Gesellschaften. Anfangs sahen 

sie sich als gesamtdeutsche Gesellschaften, trotz der zwischenzeitlich erfolgten Gründung der 

DDR. Gegen Ende der 50er Jahre des letzten Jahrhunderts kristallisierte sich jedoch heraus, 

dass die Trennung Deutschlands in zwei Staaten von längerer Dauer oder sogar 

unveränderlich sein wird. Dies hatte eine nicht zu vermeidende Spaltung der Zahnärzteschaft 

in Ost und West zur Folge, auch wenn diese von den Kollegen nicht gewollt worden ist. Hier 

zeigte sich erstmals und deutlich der Versuch der politischen Einflussnahme seitens der 

jeweiligen Regierungen. 

Am 15. September 1950 wurde die heutige ´Mecklenburg-Vorpommersche Gesellschaft für 

Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an den Universitäten Greifswald und Rostock e.V.´ in 

Güstrow gegründet. Ihr offizieller Gründungsname lautete ´Medizinisch-Wissenschaftliche 

Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde für Mecklenburg´. Der Landesteil 

Vorpommern durfte aufgrund der damaligen politischen Situation nicht mehr erwähnt werden.

Der Zusammenschluss der Ärzte und Zahnärzte zu wissenschaftlichen Gremien entsprach 

seinerzeit einem tiefen Bedürfnis. Bedingt durch die langjährige Isolierung von der 

internationalen Wissensentwicklung und den Kriegsfolgen waren große Lücken entstanden. 

Der Bedarf an Information und Kommunikation war groß. 

Die Vorbereitung der Gründungstagung der Gesellschaft vollzog sich nicht ohne Probleme 

und Widerstände. Der damalige Ordinarius für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde in 

Greifswald Prof. Dr. Hübner kämpfte vehement für die Gründung einer eigenständigen 
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zahnmedizinischen Gesellschaft, während der Rostocker Ordinarius Prof. Dr. Dr. Reinmöller 

sich eher gegen eine Gründung einer eigenständigen Gesellschaft aussprach, weil er 

befürchtete, dass sich damit die Zahnmedizin von der Allgemeinmedizin zu sehr absetzen 

würde. Er sah die Zahnmedizin als Sonderfach der Gesamtmedizin in Gefahr. Dennoch 

erklärte er seine Bereitschaft, bei der Vorbereitung der Gründungstagung der Gesellschaft 

mitzuarbeiten. 

Große Probleme bestanden schon in der Festlegung des Tagungsortes. Es mangelte an 

Hotelkapazitäten in Greifswald und Rostock. Allein aus repräsentativen Gründen wären die 

Universitätsstädte die günstigsten Tagungsorte gewesen, man war jedoch froh, als sich durch 

die Initiative des Güstrower Zahnarztes Dr. Wilhelms die Alternative bot, die 

Gründungstagung in Güstrow durchzuführen. 

Auf der Gründungstagung wurden Prof. Hübner zum ersten Vorsitzenden und Prof. 

Reinmöller zum zweiten Vorsitzenden gewählt. Die Gründung der Gesellschaft erregte 

deutschlandweit Aufsehen. Sie fand besondere Unterstützung in Form von persönlichen 

Schreiben der Professoren Herrmann Euler aus Köln, Wilhelm Meyer aus Göttingen und Karl 

Schuchardt aus Hamburg. Gekennzeichnet war sie durch die Teilnahme namhafter Referenten 

aus Ost und West. Unter ihnen waren neben Karl Hauenstein und Wolfgang Rosenthal – Karl-

Heinz Fischer aus Göttingen und Alfred Rehrmann aus Hamburg, und dies trotz komplizierter 

Anreisebedingungen.  

Da Prof. Hübner knapp 1 ½ Jahre nach seiner Wahl verstarb, ging der Vorsitz auf Prof. 

Matthäus Reinmöller über. Inhaltlich beschäftigte sich die Gesellschaft zu dieser Zeit 

bevorzugt mit der Aus- und Fortbildung von Studenten und Zahnärzten. Bereits 1952 musste 

die Gesellschaft bedingt durch die territoriale Neuordnung der DDR in Bezirke einen ersten 

Namenswechsel vollziehen. Sie hieß fortan ´Medizinisch-Wissenschaftliche Gesellschaft für 

Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an den Universitäten Greifswald und Rostock für die 

Bezirke Neubrandenburg, Rostock und Schwerin´. Weitere fünf Namensänderungen sollten 

bis zur Wiedervereinigung 1990 noch folgen. 

1956 überreichte Prof. Reinmöller den Staffelstab als 1. Vorsitzender an den Greifswalder 

Ordinarius Prof. Plötz. 1963 ging er an Prof. Reumuth aus Rostock über und verblieb bis zum 

Jahr 1977 in Rostock. In diesem Zeitabschnitt wurden die Jahrestagungen bereits 

systematisiert und es kam mehr und mehr zur gezielten Wissensvermittlung in Teilgebieten 

der Zahnmedizin. 
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Im Jahr 1964 erfolgte zudem ein weiterer Namenswechsel in ´Stomatologische Gesellschaft an

den Universitäten Greifswald und Rostock für die Bezirke Neubrandenburg, Rostock und 

Schwerin´ bedingt durch die Gründung der Dachgesellschaft ´Deutsche Gesellschaft für 

Stomatologie“. 

Im Jahr 1969 kam es zur Ausgründung der Schweriner Bezirksgesellschaft, die wiederum 

einen Namenswechsel der Muttergesellschaft in ´Stomatologische Gesellschaft an den 

Universitäten Greifswald und Rostock für die Bezirke Neubrandenburg und Rostock´ nach 

sich zog. Die Abtrennung der Schweriner Bezirksgesellschaft war nicht unumstritten. Sie 

erlaubte jedoch, weiterhin eine gute Fortbildungstätigkeit und bestimmte medizinisch-

wissenschaftliche Aufgabenstellungen in die territoriale Organisation des Gesundheitswesens 

einzubinden. 

Nach dem frühen Tod von Prof. Reumuth 1970 wurde Prof. Andrä zum ersten Vorsitzenden 

gewählt, der dieses Amt bis zum Jahr 1977 ausübte. In dieser Zeit wirkte die Gesellschaft 

maßgeblich an der Herstellung des Einheitsstandes durch ihre Mitarbeit an der Lösung der 

Zahnarzt-Dentistenfrage mit. Durch die Schaffung und Weiterentwicklung von 

übergeordneten staatlichen Strukturen in den Bezirken musste sie zusätzlich verordnete 

Leitungsfunktionen übernehmen. Dies gelang durch die Erweiterung des Vorstandes. So 

wurden beispielsweise die Fort- und Weiterbildungsprogramme getrennt nach 

Fachzahnarztrichtungen und Weiterbildungsjahrgängen strukturiert und regelmäßig im 

Vorstand über ihre Durchführung berichtet. Im Jahr 1973 erfolgte zudem eine weitere 

Präzisierung des Namens in ´Gesellschaft für Stomatologie der DDR -  Stomatologische 

Gesellschaft an den Universitäten Greifswald und Rostock für die Bezirke Neubrandenburg 

und Rostock´ bedingt durch die Umbenennung der Dachgesellschaft in ´Gesellschaft für 

Stomatologie der DDR´. Diese Änderung wiederum hatte ihren Ursprung in der nach 

internationaler Anerkennung strebenden DDR. 

Im Jahr 1977, nach 14 Jahren Führung der Gesellschaft durch Rostocker Ordinarien, wurde 

mit Prof. Schönberger wieder ein Greifswalder Ordinarius in das Amt des ersten Vorsitzenden

gewählt. Da die Aufgaben stetig wuchsen, wurde der Vorstand  um den Beauftragten für 

Öffentlichkeitsarbeit, um den Verantwortlichen für die Fachzahnarztweiterbildung, den 

Verbindungsmann zum Präsidium und den Verantwortlichen für Fortbildungsfragen erweitert.

1983 trat der Rostocker Prof. von Schwanewede die Nachfolge von Prof. Schönberger an. Nur

ein Jahr nach seiner Wahl musste er 1984 die Ausgründung der Neubrandenburger 
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Bezirksgesellschaft auf Veranlassung der Dachgesellschaft hinnehmen. Ihre Ausgründung war

ebenso umstritten, wie die Ausgründung der Schweriner Bezirksgesellschaft 25 Jahre zuvor. 

Ein Teil der Neubrandenburger Kollegen wollte dies nicht, da sie sich in der 

Muttergesellschaft sehr gut aufgehoben fühlten. Die mit der Ausgründung verbundene 

Namensänderung brachte der Gesellschaft den Namen ´Gesellschaft für Stomatologie der 

DDR - Stomatologische Gesellschaft an den Universitäten Greifswald und Rostock´ ein. 

Damit markiert das Jahr 1984 einen besonderen Schritt, denn aus der ehemaligen einheitlichen

Landesgesellschaft wurden drei eigenständige Bezirksgesellschaften. Diese entwickelten rege 

Aktivitäten, wie man anhand der Jahrestagungen erkennen kann. Teilweise erweckt der 

Umfang dieser Veranstaltungen den Eindruck, dass sie mitunter sogar in direkter Konkurrenz 

zueinander standen. Da sie jedoch einer gemeinsamen Dachgesellschaft mit einem gewissen 

Reglement unterstanden, ist davon auszugehen, dass die einzelnen Bezirksgesellschaften in 

Eintracht koexistierten. Hervorzuheben sind in dieser Zeit die zahlreichen 

Gemeinschaftstagungen mit den Fachgesellschaften für Prothetik, Kiefer- und 

Gesichtschirurgie, Periodontologie, konservierende Stomatologie und Kinderstomatologie. Sie

wurden in Zusammenarbeit mit der Dachgesellschaft organisiert und erlangten häufig 

überregionale Bedeutung. 

Den wesentlichsten und wichtigsten Einschnitt in der Entwicklung der Gesellschaft brachte 

die Zeit der politischen Wende 1989/1990, eine Woche nachdem der Greifswalder Prof. 

Hensel das Amt des ersten Vorsitzenden der Gesellschaft übernommen hatte. Die Ereignisse 

überschlugen sich. Mit der Auflösung der Dachgesellschaft am 7. April 1990 auf einer 

außerordentlichen Vertreterkonferenz in Leipzig wurde die Eigenständigkeit der Regional- 

und Fachgesellschaften wieder hergestellt. Mit der Auflösung der Bezirke und der 

Reorganisation der neuen Bundesländer ergaben sich ungeahnte Möglichkeiten. 

Besonders gravierend beschrieb Ewert die völlige Umgestaltung der ambulanten ärztlichen 

und zahnärztlichen Versorgung durch die politische Entscheidung zur Abwicklung der 

Polikliniken, in deren Folge es zu einer Vielzahl von freigesetzten angestellten Ärzten und 

Zahnärzten kam, die in die Niederlassung gingen. Bereits zum Jahreswechsel 1991/1992 

betrug demnach die Niederlassungsquote bereits 80%. Trotz dieser Umstände verfolgten vor 

allem die Professoren Hensel und Klammt zielstrebig die Zusammenführung der verbliebenen 

regionalen Strukturen wieder hin zu einer gemeinsamen und einheitlichen Landesgesellschaft, 
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die mit dem Namenswechsel der Muttergesellschaft in ´Mecklenburg-Vorpommersche 

Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an den Universitäten Greifswald und 

Rostock e.V.´ im Jahr 1992 ihren erfolgreichen Abschluss fand. Damit war wieder die 

gesamte Zahnärzteschaft der Landesteile Mecklenburg und Vorpommern in einer 

Fachgesellschaft vereint. 

Nach dem Fall der Mauer am 9. November 1989 wurden neben der Reorganisation der neuen

Bundesländer auch die Gremien der Selbstverwaltung nach bundesdeutschem Vorbild 

geschaffen. Dazu zählt die Gründung der Zahnärztekammer Mecklenburg-Vorpommern am

 28. April 1990 im Hörsaal der ehemaligen Bezirkspoliklinik für Stomatologie in Schwerin. 

Der damals 33-jährige Dr. Dietmar Oesterreich aus Stavenhagen bei Neubrandenburg wurde 

zu ihrem ersten Präsidenten gewählt. Damit begann eine gedeihliche und beispielhafte

Zusammenarbeit zwischen der Zahnärztekammer Mecklenburg-Vorpommern und der

Medizinisch-Wissenschaftlichen Gesellschaft. Diese erfolgreiche Zusammenarbeit war und

ist so selbstverständlich nicht, denn die Zahnärztekammer hatte gemäß Heilberufsgesetz

Aufgaben zu übernehmen, die früher in das Aufgabenspektrum der wissenschaftlichen

Gesellschaft fielen. Dazu zählten beispielsweise die Bereiche Weiter- und Fortbildung. Es

kam und kommt nach wie vor zu einer sinnvollen Kooperation, die in der jährlichen

Gemeinschaftsveranstaltung, bestehend aus Zahnärztetag und Jahrestagung der Gesellschaft, 

deutlich wird. 

Im Jahr 1995 wurde dem Greifswalder Prof. Sümnig die Ehre zu teil, den Vorsitz der

Gesellschaft zu übernehmen. In seine Amtszeit fiel die Festveranstaltung anlässlich des 50-

jährigen Bestehens der Gesellschaft im Jahr 2000. Auf ihr wurde erstmals ein Festakt

durchgeführt, auf dem mit Prof. Schumacher noch ein Gründungsmitglied der Gesellschaft aus

dem Jahr 1950 als letzter Zeitzeuge der Gründung mit einem Grußwort vertreten war.

Im Jahr 2001 übernahm Frau Prof. Grabowski als erste Vorsitzende die Geschicke der 

Gesellschaft. Damit ging die Führung nach 12 Jahren von Greifswald wieder auf Rostock 

über. 

Besonders die gezielte Unterstützung junger Nachwuchswissenschaftler der Universitäten

Greifswald und Rostock spielen seitdem mehr und mehr eine besondere Rolle. Frau Prof. 

Grabowski übergab die Führung der Gesellschaft 2007 an Prof. Biffar aus Greifswald, der das

Amt des ersten Vorsitzenden bis 2013 ausübte. Von 2013 bis 2019 wechselte der Vorsitz

wieder nach Rostock und PD Dr. Pahncke übernahm das Amt des ersten Vorsitzenden. Seit 
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dem Jahr 2019 ist Prof. Mundt aus Greifswald erster Vorsitzender der Gesellschaft.

 Die konsequente Realisierung der im Statut der Gesellschaft verankerten Aufgaben und Ziele

 ist nach wie vor oberste Prämisse. Dies gelingt besonders durch sinnvolle Kooperation und

definierte Arbeitsteilung  mit der Zahnärztekammer Mecklenburg-Vorpommern und allen

anderen berufsständischen Vereinigungen, die Fortbildung und Fachinformation zu ihren

Aufgaben zählen. 

Diese Entwicklung der Gesellschaft nach der Wende ist nicht selbstverständlich, wie 

beispielhaft ein Blick auf die Medizinisch-Wissenschaftliche Gesellschaft für Zahnheilkunde 

an der Friedrich-Schiller-Universität Jena zeigt. Nach der politischen Wende 1990 kämpfte 

auch sie für die Einheit der wissenschaftlich interessierten Thüringischen Zahnärzte und sah 

sich ebenfalls mit den neuen Gremien der Selbstverwaltung konfrontiert. Die Versuche, die 

1950 in Thüringen gegründete Gesellschaft wieder als einheitliche Landesgesellschaft zu 

etablieren, scheiterten trotz intensiver Bemühungen. Die wissenschaftliche interessierte 

Thüringische Zahnärzteschaft ist heute in der ´Thüringischen Gesellschaft für Zahn-, Mund- 

und  Kieferheilkunde am Universitätsklinikum Jena e.V.´ und als ´Mitteldeutsche Gesellschaft

für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde Erfurt e.V.` organisiert.

Einen anderen Weg wählte in diesem Zusammenhang gesehen die Sachsen-Anhaltinische 

Gesellschaft aus Halle. Wie Gernhardt ausführte, konnte sie sich nach der Wende mit der 1983

ausgegründeten Magdeburger Regionalgesellschaft wieder zu einer Landesgesellschaft 

vereinigen. Im Gegensatz zur Mecklenburg-Vorpommerschen Gesellschaft, lehnte sie in 

Übereinkunft mit der Zahnärztekammer Sachsen-Anhalt die Übernahme standespolitischer 

Aufgaben ab.

Sparzwänge im Land Mecklenburg-Vorpommern gefährdeten in den 1990er Jahren nicht nur 

die an sich guten Verbindungen zwischen den Fakultäten der Universitäten, sondern ebenso 

das Verhältnis der beiden Landesuniversitäten untereinander. Wie Hans-Jürgen Wendel 

schrieb, begann ein Kampf um den Erhalt der zahnmedizinischen Studiengänge in Greifswald 

und Rostock. Nach Volker Bienengräber dauerte dieser 5 Jahre. Bei Michael Hecker ist dazu 

ausgeführt, das von Rostocker Seite beispielsweise vorgeschlagen wurde, in Greifswald eine 

medizinische Universität zu gründen und die verbleibenden Studiengänge abzuwickeln oder 

Rostock zuzuschlagen. Ähnliche auf Greifswald fokussierte Denkmodelle gab es auch. In 

diesen Zeiten war jeder sich selbst der nächste. Dies betraf auch die Zahnmedizin. Nach Hans-
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Jürgen Wendel sollte der geisteswissenschaftliche Schwerpunkt nach dem Willen der

Landesregierung in der Universität Greifswald liegen, und der naturwissenschaftlich-

technische Schwerpunkt in der Universität Rostock. Daraufhin wurde unter anderem auch der 

Studiengang Zahnmedizin in Rostock in Dortmund abgemeldet. Der Streit wurde nach Volker 

Bienengräber erst beendet, als die Landesregierung in Schwerin beschloss, beide 

zahnmedizinischen Lehreinrichtungen zu erhalten und im Jahr 2002 probeweise wieder 27 

Studenten in Rostock im Fach Zahnmedizin immatrikuliert wurden. Ein besonderer Dank geht

in dem Zusammenhang an die Verantwortlichen der Zahnärzte und Ärzte 

Mecklenburg/Vorpommerns, die an der Sinnhaftigkeit des Erhalts der Zahnmedizin in 

Greifswald und Rostock nie einen ernsthaften Zweifel ließen und dies auch übergeordneten 

Instanzen verdeutlicht haben.

Der Erhalt der Rostocker Einrichtung ist letztendlich ein besonderer Verdienst vor allem von

Prof. von Schwanewede, Prof. Oesterreich und anderen. 

Der Erhalt der Greifswalder Einrichtung ist vor allem ein Verdienst des Zusammenwirkens

der Professoren Elke und Siegfried Hensel sowie Hans-Robert Metelmann, Georg Meyer und

Reiner Biffar.

Für die Universitäten und die Gesellschaft ein weiser Entschluss, denn laut Michael Hecker:

„...lebt eine Universität einerseits von der Fächervielfalt, von der Breite des Angebots bei 

einem hohen Niveau akademischer Bildung. Diese Breite allein genügt andererseits nicht, in 

einigen, wenigen Fächern muss auch ein Tiefgang erreicht werden, der die Universität von 

anderen unterscheidet und der die internationale Sichtbarkeit der Forschung und damit der 

Universität bestimmt, ähnlich dem Breiten- und Spitzensport. Dieses gesunde Verhältnis 

zwischen notwendiger Breite der Fächer und Tiefgang einiger ist die Zauberformel.“. 

Beispiele für so einen Tiefgang geben die Forschungsleistungen auf dem Gebiet der 

„Community dentistry“ in Greifswald und die Forschungen auf dem Gebiet zur 

Implantattechnologie und Biomaterialien in Rostock.

Zur Beurteilung der Entwicklung und Akzeptanz der Mecklenburg-Vorpommerschen 

Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde bei ihren Mitglieder wurde eine 

Meinungsumfrage mittels schriftlicher Befragung über einen Fragebogen durchgeführt. Die 

Verteilung der Mitgliederstruktur entspricht weitestgehend der allgemeinen 

Bevölkerungsstruktur und lässt den Rückschluss zu, dass eine gewisse Überalterung der 
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Zahnärzteschaft eingesetzt hat. Dass heißt im Umkehrschluss, dass mehr Mitglieder aus der 

Gesellschaft ausgeschieden sind, als junge nachgekommen sind. Vergleicht man die 

Altersstruktur mit der Mitgliedsdauer fällt auf, dass die Gesellschaft einen stabilen 

Mitgliederstamm hat. Dies spricht für eine Grundzufriedenheit, wobei nicht ausgeschlossen 

werden kann, dass manche Mitglieder in der Gesellschaft aus Gewohnheit bleiben. 

Auch wird deutlich, dass mit großer Mehrheit das kollegiale Gespräch unter Kollegen mit

ausschlaggebend war, in die Gesellschaft einzutreten und zu verbleiben. Hier könnte auch

zukünftig der Schlüssel liegen, noch mehr junge Kolleginnen und Kollegen für eine 

Mitgliedschaft zu begeistern. Mit deutlichem Abstand, aber untereinander annähernd gleich 

gewichtet, folgen die wissenschaftlichen Veranstaltungen, gleichauf mit der Empfehlung zum 

Eintritt in die Gesellschaft durch den oder die Vorgesetzten, Vorbilder und Ausbilder. Somit 

stellt sich auch in diesen Bereichen ein ausgewogenes Potential zur Nachwuchsgewinnung 

dar. Was aber hat letztendlich noch zum Entschluss geführt Mitglied zu werden? Dieser Frage 

wurde ebenfalls nachgegangen. Dabei wurden die Antwortmöglichkeiten unter 

Berücksichtigung der Satzung und der Arbeit der Gesellschaft erstellt. Die 

Antwortmöglichkeiten auf die Frage nach den Ambitionen des Eintritts in die Gesellschaft 

wurden ausgewogen beantwortet. Es kann kein Kardinalkriterium herausgestellt werden. Da 

diese Frage vom Grundsatz her eine mehrdimensionale Frage ist, gab es die Möglichkeit von 

Mehrfachnennungen. 

Unter den Mitgliedern liegt ferner ein ausgewogenes Verhältnis zwischen den Absolventen 

der beiden Landesuniversitäten Greifswald und Rostock vor. Weiterhin sind mehr als 25% der

Mitglieder Absolventen anderer Universitäten. Im Verhältnis zur gesamten Kollegenschaft des

Landes Mecklenburg-Vorpommern ist festzustellen, dass knapp ein Viertel der Kollegenschaft

Mitglied der wissenschaftlichen Landesgesellschaft sind. Dies spricht für die weiterhin breite 

Anerkennung der Gesellschaft im Land und teilweise über die Landesgrenzen hinaus. Ein 

Streit, wie er um den Erhalt der Zahnmedizin in Greifswald und Rostock geführt wurde, stand 

in der ZMKMV nie zur Disposition.

Hinsichtlich der Empfindung von Stolz, ein Mitglied der Gesellschaft geworden zu sein, 

antworteten mehr als 98% der Mitglieder, dass sie Stolz darüber empfinden oder sich darüber 

noch keine Gedanken gemacht haben. Nur etwas mehr als 1% der Befragten antworteten mit 

nein. 
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Die Anzahl der Teilnahmen an den einzelnen Fortbildungsveranstaltungen der Gesellschaft ist 

noch entwicklungsfähig. Die Gesellschaft steht allerdings in direkter Konkurrenz zu einer 

Vielzahl weiterer Anbieter von Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen, bei denen eine 

deutliche Zunahme zu verzeichnen ist.  

Die maßgebliche Frage nach dem Erinnerungsempfinden an die Gesellschaft beantworteten 

über 96% der Mitglieder dahingehend positiv, als dass sie die Gesellschaft als wichtige 

Gesellschaft wahrnehmen und sie so in guter Erinnerung haben.  

Inhaltlich stand die fachliche Komponente der wissenschaftlichen Weiterbildung für mehr als 

50% der Befragungsteilnehmer an erster Stelle, gefolgt von der kulturell-gesellschaftlichen 

Komponente für knapp 30% von ihnen und der Nachwuchsförderung für knapp 20% der 

Befragungsteilnehmer. In absoluten Zahlen bedeutet dies, dass für mehr als 85% aller 

befragten Mitglieder der wissenschaftlichen Aspekt der Fort- und Weiterbildung sie primär 

mit der Gesellschaft verbindet. Für knapp die Hälfte aller Mitglieder ist ebenso die kulturell-

gesellige Komponente ein prägendes Verbindungsglied. Mehr als 30% aller Mitglieder 

wertschätzten in ihrer Erinnerung auch die Möglichkeit der Nachwuchsförderung durch die 

Gesellschaft.

Schlussfolgernd bleibt festzustellen, dass sich die Mecklenburg-Vorpommersche Gesellschaft 

für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an den Universitäten Greifswald und Rostock e.V.  

auch im letzten Jahrzehnt ihres Bestehens seit 1950 einen festen Platz in der Kollegenschaft 

des Landes erarbeitet und erhalten hat. Die Gesellschaft ist unverändert eine Säule im Bereich 

der wissenschaftlichen Fort- und Weiterbildung im Land Mecklenburg-Vorpommern 

geblieben und ergänzt dadurch das gegenwärtig vielfältige Angebot an 

Weiterbildungsmöglichkeiten parallel zu weiteren Anbietern der Industrie- und 

Fachgesellschaften und anderen Veranstaltern, wie zum Beispiel dem Neubrandenburger 

Implantologietag, dem Güstrower Zahnarztseminar, dem Rostocker Dentalforum und anderen.

Dabei erweist sich die Vielfalt der wissenschaftlichen Veranstaltungen der Gesellschaft als 

sehr attraktiv. Es gilt, das entstandene Interesse und Vertrauen weiter auszubauen. Vermehrte 

Angebote von zusätzlichen Fachsymposien und Vortragsnachmittagen bzw. Vortragsabenden 

der ZMKMV in Greifswald, Rostock, Neubrandenburg und Schwerin werden bereits dankend 

angenommen. Jetzt sollten weiterhin noch mehr junge Kolleginnen und Kollegen für eine 

Mitgliedschaft begeistert werden. 
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Die ´Mecklenburg-Vorpommersche Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an 

den Universitäten Greifswald und Rostock e.V.` erfüllte und erfüllt nach wie vor 

vollumfänglich die Kriterien einer medizinischen Fachgesellschaft, wie sie 1992 vom 

Wissenschaftsrat postuliert und eingangs aufgeführt wurden. Sie gehört neben der 

´Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde der Martin-Luther-Universität Halle-

Wittenberge´ zu den ältesten zahnmedizinischen Gesellschaften in den neuen Bundesländern. 

Beide Gesellschaften stellen zwei der sieben kooperierenden Fachgesellschaften der DGZMK 

dar und sind in dieser Funktion für die inhaltliche Gestaltung spezialisierender Curricula 

verantwortlich. 
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 5 Zusammenfassung

5 Zusammenfassung

Die Herausbildung neuer Medizinisch-Wissenschaftlicher Gesellschaften ergab sich 

zwangsläufig aufgrund der Teilung Deutschlands nach dem zweiten Weltkrieg. Die Isolation 

von der internationalen Wissensentwicklung galt es zu überwinden. So gründete sich 

infolgedessen am 15. September 1950 auf Bestreben der Klinikdirektoren der Greifswalder 

Universitätszahnklinik Prof. Dr. Otto Hübner und der Rostocker Universitätszahnklinik Prof. 

Dr. Dr. Matthäus Reinmöller die ´Medizinisch-Wissenschaftliche Gesellschaft für Zahn-, 

Mund- und Kieferheilkunde für Mecklenburg´ in Güstrow. Im Vorfeld der Gründung kam es 

zu Diskussionen über die Gründungsmodalitäten. Prof. Hübner sprach sich vehement für die 

Gründung einer zahnärztlichen Fachgesellschaft aus, während sich Prof. Reinmöller, aus 

Furcht vor dem Abspalten der Zahnmedizin von der Medizin, gegen die Gründung aussprach, 

jedoch unter Darlegung seiner Vorbehalte schließlich zustimmte. Damit wurde der Grundstein

für eine Reaktivierung des wissenschaftlichen Lebens der Zahnärzteschaft in Mecklenburg 

und Vorpommern gelegt, welcher die Entwicklung der Zahnmedizin in diesem Land bis heute 

maßgeblich positiv beeinflusste und weiterhin beeinflusst. 

Während ihrer 70-jährigen Geschichte musste die Gesellschaft aufgrund der Änderung der 

politischen Rahmenbedingungen zehn Namensänderungen durchführen. Ferner musste sie die 

Ausgründung von zwei Bezirksgesellschaften akzeptieren und nur noch als Muttergesellschaft

fungieren. Schließlich durfte sie die Wiedervereinigung der Bezirksgesellschaften mit der 

Muttergesellschaft erleben. Auch das Entstehen der Gremien der Selbstverwaltung nach der 

Wende 1990 überstand sie und beeinflusste sie positiv. Heute schaut sie auf eine produktive 

und gedeihliche Zusammenarbeit mit der Zahnärztekammer Mecklenburg-Vorpommern 

zurück. Sie versteht sich unverändert als Bindeglied zwischen der wissenschaftlich 

interessierten Zahnärzteschaft des Bundeslandes Mecklenburg-Vorpommern und den beiden 

Landesuniversitäten Greifswald und Rostock. Die Vorstände der Gesellschaft haben es immer 

verstanden, trotz verschiedener Änderungen der gesellschaftlichen Bedingungen in den 70 

Jahren ihres Bestehens, den ureigenen Zweck des Wissenstransfers in den Vordergrund ihrer 

Arbeit zu stellen. Davon zeugt heute weiterhin die hohe Akzeptanz der Gesellschaft bei ihren 

Mitgliedern, den Universitäten in Greifswald und Rostock, der Zahnärztekammer 

Mecklenburg-Vorpommern und der gesamten Kollegenschaft, nicht nur in Mecklenburg-

Vorpommern, wie an den gemeinsam ausgerichteten jährlichen Zahnärztetagen und 

Jahrestagungen deutlich wird. 
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